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Botanisches und Kulturgeschichtliches. Die Botaniker 
unterscheiden mehr als 200 Arten von Weiden, die mit den Pap- 
peln zu der Familie der Saliaceae gerechnet werden. Die Be- 
stimmung der Arten ist deshalb schwer, weil die Weiden sehr 
zur Bastardierung neigen. Von manchen Botanikern sind un- 
haltbare Arten aufgestellt worden, sodaß die Weide „botanicorum 
crux et scandalum‘“ genannt worden ist. Das gesellige Wachstum 
der verschiedenen Arten an Flußufern und in feuchten Niederungen, 
wo sie oft bestandbildend auftreten, befördert die Kreuzbefruchtung. 
In Deutschland wachsen etwa 26 verschiedene Weidenarten. Bu- 


.C’hoz!) erwähnt für Frankreich 21, die er in drei Gattungen ordnet: 


ı. saules proprement dits, 2. les marsaults, 3. les osiers. Neuere 
französische Botaniker geben für Frankreich gegen 30 Arten an. 
Diese will ich nur soweit anführen, als der ALF und die Wörter- 
bücher mundartliche Ausdrücke für dieselben verzeichnen. Nach der 
Art desWuchses unterscheidet man Baum-,; Strauch- und Kriechweiden. 


Die Baumform zeigen in der Regel: 
die Silberweide (salix alba), 
die Knackweide (s. fragilis), 
die Trauerweide (s. babylonica). 
Als Sträucher, selten baumförmig, treten auf: 
die Salweide (s. caprea), 
die Purpurweide (s. purpurea), 
die Korbweide (s. viminalis), 
die Aschweide (s. cinerea), 
. die Mandelweide (s. amygdalina oder s. triandra), 
die Ohr- oder Salbeiweide (s. aurita), 
die Dotterweide (s. vitellina). 
1) Trait& de la culture des arbres, Paris 1800. 
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Zu den Zwerg- bezw. Kriechweiden gehören u. a. die 
Gletscherweiden in den hohen Alpengebieten Savoyens. 


Die volkstümliche Namengebung hat mit dem Artenreichtum 
der Weide nicht Schritt gehalten. Der Mann aus dem Volke be- 
strebt sich im Allgemeinen nur soweit, die einzelnen Arten durch 
besondere Namen auseinanderzuhalten, als sinnfällige äußere Merk- 
male oder praktische Verwendung dazu nötigen. 


Die germanischen und romanischen Gattungsnamen für den 
Baum lassen sich zum Teil auf gemeinsame Grundformen zurück- 
führen. Kluge und Weigand-Hirt stellen nhd. Weide, mhd. wide, 
ahd. wida zu gr. Irea und lat. vstss. Hierzu gehört auch das mit 
Guttural-Suffix versehene ags. widig, engl. withy und lat. viter 
“Keuschlamm’, welch letzteres einigen südfranzösischen Benennungen 
der Weide wieder begegnet. Alle diese Sprachformen weisen: 
auf eine idg. Wurzel ws (vgl. lat. vieo “flechte’) hin, die ‚als 
vimen in den Mundarten der romänischen Sprachen eine reiche: 
Entfaltung genommen hat. Noch weiter verbreitet ist der Stamm 
lat. salir’), mit dem man gr. öAlxn in Zusammenhang gebracht 
hat, und womit deutsches Sal-Weide urverwandt ist. Auch engl. 
sallow und die Entsprechungen im Dänischen ‚und Schwedischen 
sind hierher zu rechnen ?). 


Man .darf annehmen, daß die Weide schon in sähadskäsrher 
Zeit zu dem Menschen in gewisser näherer Beziehung gestanden hat. 
Noch heute spielt sie ala Binde- und Flechtmaterial bei primitiven 
Völkern eine große Rolle. Nach Forres®) sind Korbgeflechte den 
Urbewohnern Europas zuzusprechen und wahrscheinlich älter als 
Kerämik. Auf ihre Spuren treffen wir allerdings erst in neolitischer 


1) Vgl. A. Pictet, Les Origines Indo-Europtennes ou les Aryas primüifs 
Paris, 1877, I, 223. 

%) In der Grundbedeutung von Saliz stimmen die Angaben der Wörterbücher 
nicht überein. Als Kuriosum mag erwähnt werden, dass man es früher zu salio 
“ich springe” gestellt hat; cf. Martin: Notice des Arbres et Arbustes, Limoges 1790, 
p- 227: Salir a Salio= salio, je saute, parce que cet arbre croit avec tant de facilite 
‚dans les terrains qui lui conviennent qu’il paroit sauter d’un lieu & l’autre. Diese 
Etymologie geht auf Isidor zurück: Saliz, inquit Isid., 17, Orig. 7, 47, dicta, quod 
celeriter saliat, hoc est velociter crescat (Forcellini, Totius Lalinitalis Lericon). 
Dieselbe Herleitung findet sich bei K. v. Megenberg, Buch d. Natur, 1349, S. 347, 17: 
salir haizt ain waid und ist als vil gesprochen als ain springerinn, dar umb, 
daz der paum snell auf springt und wechst; (Grimm, Wörterb.). 

A. Zimmermann verweist Ziymol. Wörterbuch d. Lat. Sprache 1915 auf 
W. Schulze, Ber. der Berl. Akad. 1910, 795. Darnach sind von den Griechen die 
Ailxcı zu &ilxcı umgetauft, weilsie &» £Ası wachsen, und es haben die 
Weiden mit diesem Wortstamm den Namen nach der grauen Farbe, 

) Reallexzikon, Berlin und Stuttgart (1907). 
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Zeit, wo Bast- und Weidengeflechte in den Pfahlbauten mehrfach 
auftreten (Keller, Pfahlbauten II. Bericht). Zu Fischreusen wird 
die Weide dem Menschen dieser einfachen Kulturstufe das beste 
Material geliefert haben. Heer‘) zählt unter den Waldbäumen und 
Sträuchern, die der Mensch’ der Vorzeit ‚kannte, Weiden auf und 
zwar Salir repens und Saliz cinerea.. 


Bei den griechischen Schriftstellern lassen sich nach Fraas®) 
sechs Arten der Gattung Weide unterscheiden, deren Namen jedoch 
nur schwer mit unseren wissenschaftlichen Namen zu identifizieren 
sind. _Verwechselung mit einer anderen Baumart liegt vor, wenn 
Theophrast die in Griechenland häufige Bruchweide (Salir fragilis) 
mit dAelayvog (Oleaster) bezeichnet®). Derselbe griechische Schrift- 
steller erwähnt die Benutzung der Weidenruten zu Schilden. Zwar 
ließen sich Häuptlinge diese Schutzwaffe aus Erz oder Edelmetall 
. anfertigen, der gewöhnliche Krieger trug dagegen einen Schild aus 
Weidengeflecht, worüber eine Rindshaut gespannt war. Auf einer 
uns erhaltenen Vase“) findet sich eine Darstellung des Amazonen- 
kampfes; bei einer umsinkenden Kriegerin erblickt man die Innen- 
seite ihres Schildes und erkennt deutlich die ineinandergeflochtenen 
Weidenruten. 


Auch bei den westlichen Völkern wird die Verwendung der 
Weidengerten zu Schilden bezeugt. Die alten Briten trugen Schilde 
aus Weidengeflecht (Wickerwork)°). Das gleiche berichten von 
den Galliern und Germanen‘) Cäsar”) und Tacitus®), wo von den 
Schilden alsvon viminum textus bezw. viminibustextisgesprochen wird. 


Bei den friedlichen Arbeiten des Ackerbaus war die Benutzung 
von Körben eine Erleichterung. Die Corbis diente dem römischen 
Landmann dazu, die abgeschnittenen Ähren zur Tenne zu tragen. 
Auf uns gekommene Darstellungen der Ceres zeigen die Göttin mit 
den Attributen Korb und Scheffel®?). Bei den Römern muß die 


\) Die Pflanzen der Pfahlbauten, Züricher Naturf. Gesell. 1866, S. 40. £ 

?) Synopsis planlarum florae classicae, München, 1845. 

3) Leunis, Synopsis der Pflanzenkunde, Hannover 1885, II, 197, Anmkg. 

#) Vgl. Abbildung im Dict. des Antiquit6s Grecques et Romaines, p. 1250. 

5) Vgl. Chambers, Engl. History, Cap. 1: Ancient Inhabitants of Britain. 

6) Vgl. afrz. guige, Schildfessel aus Weidengeflechten, das Baist, Rom. Forsch. 
zIX, 633 auf germ. widd, + rom. ia zurück führen möchte. 

) Bell. Gall. 1I. 3. . scutis ex cortice factis aut viminibus intextis quae ' 
subito..... pellipus indnzerant. 

8) Anal. Il, 14. Über die sonstige Verwendung von Weidengeflecht (Crates 
im Kriege vgl. Dict. des Antiquites Greeques et Romaines, p. 1556 und die dort an- 
gegebenen Stellen aus Bell. Gall. 

) Wegen der corbulae Amerinae vgl. unten p. 4, Anmerkung 8. 


815 


4 G. Stephan. 


Weide schon rationell angebaut worden sein, denn Columella, der 
bedeutendste Ackerbauschriftsteller des Altertums, gibt eine gute 
Anleitung zur Weidenkultur ‘). Cato schätzt eine gutgepflegte 
Weidenpflanzung höher als Weinberge; er nennt die Weiden die 
nützlichsten aller Wassergewächse und hält die Weidenkultur für 
einen der wichtigsten Zweige der Landwirtschaft?). Besonders in 
Umbrien bei der Stadt Ameria wurden vorzügliche Weidengerten 
gezüchtet; die “retinacula Amerina’, wie Virgil?) sie nennt, müssen 
im Altertum eine gesuchte Ware gewesen sein. In Athen bestreuten 
die Frauen während des Festes der Thesmophorien ihre Betten 
und Sitze mit Zweigen und Blättern der Weide oder des Viier 
agnus castus*), deutsch: “Keuschlamm’, weil man die scharfge- 
würzten Steinfrüchte zur Abstumpfung des Geschlechtstriebes aß. 
Nach Fraas wird die Pflanze noch jetzt in Griechenland zur Be- 
wahrung der Keuschheit ins Bett gelegt. 

Von den mannigfachen Zwecken, zu denen in der Gegenwart 
die Weide verwendet wird, sollen hier im Allgemeinen nur noch 
solche erwähnt werden, die für die folgende sprachliche Untersuchung 
sachliche Anknüpfungspunkte zur Erklärung der galloromanischen 
Bezeichnungen bieten. 

Wie im Altertum so liefert die Weide noch heute das beste 
Flechtmaterial zur Herstellung von Körben, obgleich Rohr, Hasel, 
Spähne verschiedener Holzarten, Esparto und Draht mit ihr in 
Wettbewerb getreten sind. Aus Weidengerten werden in Frankreich 
Bienenkörbe und, da die Weide im Wasser nicht fault, Fischreusen 
und Hummerkasten verfertigt. Der Winzer bedient sich der Gerten 
zum Anbinden der Rebe an den Rebpfahl (saule des vignes, osier 
des vignes, osier des vignerons, Rolland, Flore pop. XI, 53), der 
Gärtner zum Anpfählen der jungen Obstbäume. Früher wählte man 
die Baststreifen der Weide als Bindematerial beim Veredeln (Vous 
lıez et entourez de deux ou trois tours votre picot d’arbre d’un 
visme bien serre’). — L’ecorce de ces oziers est employe par 


1) De re rustica, IV, 30. Vgl. auch Menol. rust. C. J. L. IT 12, p. 28) (Januar). 

2) Plinins, Historia naturalis 16, 37, 69. 

s) Georgia I, 263. Vgl. A. Thomas, Nouv. Ess. p. 156. Pauly-Wissowa Real. 
Eneyclop. I, 3 Sp. 1326: corbulae Amerinae. 

#4) Vgl. Forcellini Totius Latinitatis Lezicon, s. v. Vier: Est Genus fructicis, 
a vitilis et viendo, quia lenta et fiexibilis est, et ad viendum idonea; vetrice, agno- 
easto. Plin. 24, 38, 1. Non multum a salice vitillum usu distat vilez foliorum quo- 
que aspecta, nisi odore gratior easet. Grasci Iygon vocant, alil hagnon, quonlam 
matronae Thesmophoriis Atheniensium castitatem custodientes, his folils cubitum 
sibi sternunt. 

5) Landrie, Averlissement sur la maniere d’enter, Bordeaux 1580. 
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des Pepinieristes, pour lier lVecusson lorsquisls greffent‘)). Der 
Bauer kennt die Verwendung der Weidenruten zu Garbenbändern °) 
und zur Befestigung des Strohs auf dem Dach, zu Kiepenbändern 
(vusi & cordon de lotta osier a cordon de Hotte, fribourg. Rol- 
land, Fl. pop. XI, 53) und zum Aufhängen des Fleisches in den 
Rauchfang (nach L. Odin, Gloss. du Patois de Blonay, 1910). 
Der Landbewohner pflegt wohl noch heute aus Sparsamkeit das 
Pförtchen des Vorgartens mit Weidenbändern zu befestigen, anstatt 
Türangeln aus Eisen zu verwenden®). Aus den jungen Stämmen 
stellt man Rebpfähle, Latten, Heugabeln, Stangen etc. her. Die 
Blätter liefern in getrocknetem Zustande ein gutes Viehfutter (nach 
Vayssier, Dict. pat.-frang. de l’Aveyron, ı879).. Das Holz der 
Weide (Bois-Blanc) wird zu leichteren Holzarbeiten gebraucht. 
Besonders stellt man Kübel, Schaufeln, Leitern*) daraus her. Auch 
einfache Stühle werden aus dem Holze der Weide angefertigt. 
Holzschuhfabrikanten verwerten das Material, weil es sich leicht 
bearbeiten läßt. Die aus Weidenholz gewonnene Kohle ‚benutzen 
Maler zum Zeichnen, zerstampft bildete sie früher einen Zusatz 
zum Schießpulver. 


Das Wurzelwerk ist imstande, lockeren Sand zu binden, daher 
pflegt man an Böschungen, Eisenbahndämmen, Chausseen und 
Weinbergen, wo Erdrutsche zu befürchten sind, Weiden zu pflanzen. 


Die bitter schmeckende Rinde der Salix alba enthält Salicin. 
Auch in der Volksmedizin finden die Weidenblätter Verwendung). 


Die mit ‘Kätzchen’ besetzten Weidenzweige erfreuen im Früh- 
ling den Spaziergänger und werden von ihm als Vorboten der 
schönen Jahreszeit mit ins Zimmer genommen. Am Palmsonntag 
werden in Ermangelung von Palmen blühende Weidenzweige in 
den katholischen Kirchen geweiht, in Prozession getragen und die 
Altäre damit geschmückt. Als Parkbaum kann die Weide besonders 


1) Martin, Notices des Arbres et Arbustes, Limoges, 1790. 

») Wenn beim Kornschneiden der Ertrag reichlich ausfällt, sagen die Bauers- 
leute im Taunus: „Das gibt gut in die Wid“. Wid bedeutet das Garbenband und 
ist mit „Weide“ gleicher Herkunft. : 

s) Vgl. Hector 3lalot, Sans Famüle, ‘ .... en m&me temps la hart qui soule- 
nait la barriere craqua’, Siehe auch Rolland, Flore pop. XI, 87, Anmerkg. 

4) Vgl. ‘Une cheielle de bois de sau’ (Invent. d’Oultremepuis 156 bei Haig- 
nere, Paf. boul. II, 599. 

5) Vgl. Seblllot, Le Folk-Lore de France III, 419, 422 und II, 801. Siehe auch 
Dict. portat, d’Hist. nat. II (1762), 286: ‘Les feuilles de saule sont rafraichissantes, leur 
decoction est bonne pour le crachement de sang; on en lave les pieds en forme de 
lotion dans les insomnies, les fiövres; son &corce arrete les peries de sang des femmes’. 
Vgl. auch Roll, Flor. XI, bt. 
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zur Umrahmung von Teichen und Seen von malerischer Wirkung 
sein. Auf den Friedhöfen steht neben der Zypresse die Trauer- 
weide. 

Dieser vielseitigen Verwendung entsprechend wird die Weide 
besonders in Deutschland, Österreich und Frankreich rationell an- 
gebaut. Die Kultur der Korbweiden erfreut sich in Frankreich der 
staatlichen Fürsorge. Da die Weidenzucht!) auf die Geschichte der 
gallo-romanischen Bezeichnungen für „Weide“ nicht ohne Einfluß 
gewesen sein wird, so folgen hier einige Angaben über die lokale 
Verbreitung derselben in Frankreich. Die folgenden Daten, die ich 
in Ermangelung neueren statistischen Materials der Grande Ency- 
clopedie Bd. 25, p. 637 entnehme, müssen als veraltet gelten und 
sind nur relativ zu bewerten. Darnach werden in Frankreich mehr 
als 7000 ha mit Weiden bepflanzt. Besonders ertragreich ist die 
Kultur der Weide in den Tälern der Aisne, der Oise, der Marne, 
der Somme und der Garonne. Folgende Departements sind in 
größerem Maßstabe an der Weidenzucht beteiligt: 


Ardennes 983 ha Anbaufläche 
Aisne 900 ha 
Gironde 585 ha 
H.-Marne 493 ha 
Meurthe et Moselle 415 ha 
Pas-de-Calais 377 ha 
Bouches-du-Rhöne 300 ha 
Marne 299 ha 

4352 ha 


Auf Nordfrankreich entfallen hiernach 3467 ha gegenüber 
885 ha in den beiden Departements des Südens. Es überwiegt 
somit der Norden Frankreichs mit einem Plus von 2582 ha. Hier 
ist auch der Ursprung der modernen Korbflechtindustrie Frankreichs 
zu suchen. Nach den Angaben der Grande Encyclopedie, Artikel 
Vannerie?) in Bd. 31, p. 696 ist der Nordosten Frankreichs, wo 
das Rohmaterial in Fülle zur Verfügung stand, die Wiege dieses 
Industriezweiges gewesen, eine Tatsache, die wir zu berücksichtigen 
haben, wenn wir die zunehmende Verbreitung des schriftsprachlichen 


ı) Vgl. Notice sur L’Atlas Linguistique, p. 12, das über die Bienenzucht Ge- 
sagte und Jud im Archiv f. neuere Spr. Bd. 124, S 98, Anmerkg. 4, zu Aune ‚Erle‘. 
2) „.... En France, les regions mar£cageuses de l’Est, oü les osiers poussent 
en abondance ont e&t& le berceau de cette industrie. Elle a par la suile un peu Emigre 


vers l’ouest, en Seine-el-Marne, en Seine-ei-Oise, dans la Manche, mais surtout dans 


Varr. de Vervins, aur environs d’Origny-Sainte-Benoite. Paris est de son cöte, le centre 
de la vannerie de luxe.“ (Grande Encyclopedie Bd. 31, p. 6%.) 
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osier erklären wollen. — Die Gesamtproduktion in 41 Departements 
mit mehr als 10 ha Anbaufläche betrug im Jahre 1892: 10000000 kg 
im Werte von 2636958 Frs. Die mittlere Höhe der jährlichen Aus- 
fuhr belief sich in den letzten Jahrzehnten auf ı 100000 kg, gegenüber 
einer Jahreseinfuhr von ca. 600000 kg aus Belgien und Deutschland. 


Erste Orientierung auf den Karten des ALF. Ein 
Bestreben, Baum- und Strauchweide in der Namengebung ausein- 
ander zu halten, ist beim Volke wohl vorhanden, aber nicht 
überall durchgeführt‘). Besonders im Osten verzeichnen die Karten 
Saule und Osier des ALF für viele Orte gleiche Berechnungen, 
wie folgende Zusammenstellung zeigt: 

Vosges: SQS! 87; sal: 68; $0S! 86, 78, 76, 57: 58, 69, 77; 67, 59. — - 
Meurthe-et-M.: sos: 89; sas: 170, 180; so: 181. — 
H.-Marne: sg0s: 27. — | 

Meuse: sp: 174, 175. — 

Elsass: sos: 85; sol: 88. — | 

Territoire de Belfort: ses: 65; ses: 75. — 

H.-Saöne: sos: 25, 44, 45, 55; sol: 35, 46, 47; saol: 26. — 
Doubs: sodz: 31; ses: 54. — 

Schweiz: ses: 64, 72, 74; sodj: 71. — 

Wallonie: se: 184. — 

Außerdem auf Einzelpunkten in Cantal: söri: 709; Seine-Int.: 
oster: 370; Italien: vorze: 972. 


Die Saule-Karte bietet ein relativ einheitliches Bild, wie 
zu erwarten ist, da die Baumform der Verwechselung weniger leicht 
ausgesetzt ist als die Strauchform. Der Typus salix herrscht noch 
heute im gallo-romanischen Sprachgebiete vor. Germ. salaha, dem 
schriftfrz. sawbe entspricht, begegnet daneben in verschiedenartiger 
Weiterentwicklung vornehmlich in den Flußgebieten der Seine, 
Loire und Garonne, außerdem in einigen peripheren Gebieten des 
Ostens. Im Südwesten wird der in Südfrankreich vorherrschende 
sauze-Typus von einem alba-Gebiet unterbrochen, das in drei vor- 
geschobenen Punkten (548, 650 und 672) den atlantischen Ozean 
erreicht. Vereinzelte aubier-Formen finden sich unter anderem im 
Berry. Von sporadisch auftretenden Bezeichnungen seien genannt: 

1) Vgl. die Fussnote bei Roll. Fl. pop. XI, 10: Generalement on appelle 
saule le Salix qui vient en arbre et osier le Salix qui vient en arbrisseau. Beson- 
ders hervorgehoben wird die Baumform in dem Ausdruck arbre-saouge, saule en 
arbre, 0. c. 26. Montesson, Voc. du H.-Maine bemerkt unter aubrin: ... dans nos 


campagnes, il y a quelques varietes de saule et d'osier, que l’on confond ensemble, 
par suite de l’usage analogue qu’on falt des unes et des autres. 
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plowräyre (saule pleureur) in P. 718 (Aveyron), sepo 778 (Herault), 
marsauli und boursault in verschiedenen Punkten Nordfrankreichs, 
aleö 295 (Nord), öumarin’e 872 (B.-du-Rhone), bitsyas 821 (Lo- 
zere), vorze 972 (ital. Gebiet), vörjin (f.) (saule pousse dans l’eau) 
neben soj gı6 (Saöne-et-Loire), sowie goras 985 und goras 986 
(ital. Gebiet). Hierzu kommen einzelne auf Verwechselung der 
Weide mit anderen Bäumen beruhende Bezeichnungen. 


Die Osser-Karte zeigt größere Mannigfaltigkeit. In dem 
nordfranzösischen Sprachgebiet herrscht mit Ausschluß des Westens 
und Ostens oster, das die schriftsprachliche Bezeichnung für Strauch- 
weide darstellt, heute durchaus vor. Der Osten bewahrt osiere, 
das sich einmal im äußersten Westen (P. 451 Ille-et-V.) wieder 
findet. Ein geschlossenes avan-Gebiet umfaßt die romanische Schweiz, 
die südliche Franche-Comte und Savoyen. Im Rhonebecken haben 
verschiedene Stämme um die Vorherrschaft gestritten, unter denen 
amarıno im Süden und ambro im Norden, wie es scheint auf 
Kosten älterer Bezeichnungen: vedze (VITICEM) und vorze, sich 
ausgedehnt haben. Auf lat. VIRGA zurückgehende Benennungen 
begegnen vereinzelt im mittleren Frankreich (Bourbonnais), an der 
Rhonemündung, wo auch zweimal aufa anzutreffen ist, und in 
Roussillon. Den Südwesten nimmt ein geschlossenes vimen-Gebiet 
ein, das weit über die eigentliche Gascogne hinausgeht und nicht 
als typisch Südwestgallisch angesprochen werden darf. Es erreicht 
die Südgrenze der Departements Vienne und Indre Das Tal der 
Loire etwa von ÖOrleans abwärts weist in loser Verzettelung ?lö 
(Pyö) auf. Südlich von der Loire-Mündung und in der nordöst- 
lichen Bretagne trifft man lie und liette. Prete (P. 415, 416) und 
verdelle (P. 407, 409, 416) erhöhen die Mannigfaltigkeit der Bezeich- 
nungen für die Strauchweide in den westlichen Mundarten Nord- 
frankreichs. Salir-Reflexe begegnen im Osten in mehreren benach- 
barten Gebieten auch auf der osier-Karte, wie umgekehrt vereinzelt 
-oster in P. 370 (Seine-Inf.) der saule-K. sich findet. 

Von Typen der osier-Karte, die kleinere Gebiete einnehmen, 
seien noch archelle im Artois und die auf einen Stamm gor zurück- 
gehenden Formen in 4 Punkten auf italienischem Gebiet erwähnt. 

In den P. 705 (Puy-de-Döme), 794 (Pyren. Orient.) und 171 
(Meurthe-et-Moselle) ist nur für die Baumweide ein Name einge- 
tragen; die osier-K. hat Fragezeichen. Umgekehrt ist in den P. 
8ı0o (Lozere) und 817 (H.-Loire) auf die Frage nach einem Dialekt- 
ausdruck für saule keine Antwort erfolgt, während die oster-K. 
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in den gleichen Punkten bedis (f.) und amarıno aufweist. Die 
beiden letztgenannten Punkte liegen im Gebirgsmassiv Südfrankreichs 
in 980, resp. 884 Meter Höhe, woraus sich das Fehlen einer Be- 
zeichnung für die Baumform erklären läßt. Die nachfolgenden 
Darlegungen werden erkennen lassen, daß von der auf Grund des 
ALF skizzierten Verteilung die Angaben bei Rolland und in den 
Patoiswörterbüchern in einzelnen Punkten abweichen. 


Erklärung der einzelnen Typen, 
I. Lateinische Tradition. 


a) Salix. 


Y 


Salız, das gemeinromanische Etymon für Bezeichnungen der 
Baumweide, ist auf dem gallo-romanischen Gebiete heute noch vor- 
berrschend. Die lautliche Entwickelung von SALICEM folgt dem 
Gesetz der Proparoxytona. Von dem früheren oder späteren Fall 
des Pänultima-Vokals ist die verschiedene Behandlung des k ab- 
hängig. Wir haben von einer Langform SALIKE und von einer 
synkopierten Form SAL’KE auszugehen. Bei der letzteren wurde 
der Palatal nach Konsonant zum stimmlosen s. Bei der Langform 
trat Lautabstufung ein, indem das & durch die umgebenden Vokale 
zu tönendem 2 wurde, bevor der Pänultima-Vokal fiel. Das Re- 
sultat im letzteren Falle ist souwse, das in den modernen Dialekten 
des Südens vorherrscht*!), im ersteren Falle saus, sos etc., die vor- 
nehmlich in den nordfranzösischen Mundarten begegnen. Schwierig- 
keiten bieten der Erklärung eine Anzahl Formen mit da dr nach 
dem Tonvokal: sod, sodre etc. in den Departements Cötes-du-Nord, 
Ille-et-Vilaine, Morbihan, Loire-Inferieure (P. 445, 476) und Mayenne 
(443), ferner, etwa der französ.-provenzal. Sprachgrenze folgend, in 
einzelnen Punkten der Departements Charente (517, 518), Creuse 
(601, 607), Allier (902, 904), und Loire (905). Nach Meyer-Lübke?) 
liegt hier überall salha (afrk. salaha) zu Grunde. Vergleicht man 
auf K. 1163 die Entwickelung von rumske zu rond, rondre*) etc., 

ı) Fall dem Bindevokals zeigen im Gascognischen P. 068, 664, 088, 685 und 
‚1. Vgl. auch A. Zauner: Zur Lauigeschichte des Aquitanischen. Prag, 1808, 8. 12. 
) Z R Ph. XXXVIIL, 212. 


®) 8. auch Rolland, Flore pop. V, 176; A. Thomas, Romania XXXVII, 189 
Anmerkg. 1. 
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so läßt sich wenigstens für einen Teil des fraglichen Gebietes 
(Loire-Inf., Charente, Creuse und Allier) auch an salike als ety- 
mologische Grundlage denken. Eine Entscheidung vermag ich nicht 
zu treffen. | 

Vayssier!) verzeichnet neben salze ein veraltetes salzer, des- 
gleichen E. Levy?) neben aprv. sauze ein sauzer. Auf der Saule-K. 
läßt sich diese Form im P. 509 (Vienne) in der Weiterbildung 
sozr-ad(f.) wieder erkennen, desgleichen in sauser-ine P. 645 (Gi- 
ronde) und sauser-ingle P. 665 (Landes). Nach A. Thomas®) 
handelt es sich um umgekehrte Schreibung. Da das Provenzalische 
eine große Zahl von Wörtern besitzt, die auf unbetontes -er 
ausgehen, darunter Verben wie naisser, creisser, erser, penher 
und Substantive wie cezer (< cicer), Laser (</ Lazaru), Rozer 
(< Rhodanu),. fraisser (< fraxinu), so wäre fälschlicherweise 
souze mit einem r graphisch ausgestattet worden. In sauzr-ad, 
sauser-inc, sauser-ingle wäre es dann, die Thomassche Erklärung 
als richtig angenommen, nachträglich auch in die Aussprache 
eingeführt. 

Für das Dep. Marne bietet der Atlas sot). Anzumerken ist, 
daß hier für P. 146 (Courtisols), wo Edmont so(f.) notierte, Guenard:) 
sauil (f.) verzeichnet mit der unverständlichen Bemerkung: ‘sausl 
vient du lat. salicem par la vocalisation de !’} et avec une desinence 
germanique. Es handelt sich doch wohl nur um eine mundartlich 
gefärbte Aussprache des eingedrungenen schriftsprachlichen saufle. 


An 6 Punkten im nordöstlichen Teil des wallonischen Belgien 

(P. 184, 190, 191, 192, 194, 196) findet sich sa, analog FALCE 
> fa, CALCE > tya. Die gleiche Form begegnet in der Norman- 
die, wo in P. 367, 387, 395, 393 und 394 die lautlichen Ergebnisse 
von salsr und saccus zusammenfallen; dazu kommt satullus, das 
in P. 361, 340, 356, 367, 395 ebenfalls zu sa wird. Um Homony- 
mität zu vermeiden, griff man in P. 370 zu osier. Im Übrigen 
beförderte der lautliche Zusammenfall des normanischen sa (Weide) 
mit anderen Wörtern das Vordringen des schriftfrz. saule, das sich‘ 
in den P. 268, 259, 351, 345, 355 und 399 beobachten läßt. Für 
Guernesey (P. 399) gibt das Wörterbuch von Me£tivier noch sausse 
an, während der Atlas der Schriftsprache entlehntes sao/l(f.) aufweist. 

1) Diet. patois-frangais du dep. de l’Aveyron. 

2) Provenzalisches Supplement Wörterbuch, Leipzig 1918, Bd. 7. pg. 489. 

s) Essais de Phil, frang. p. 280. 


en) Tarbe Recherches Il, 127 verzeichnet Sauce und Sausse. 
s) Patois de Courtisols, Chalons-sur-Marne, 1906, 
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Für das Pikardische ist der @-Laut in se (<{ salike) charakteristisch. 
Die Isophone, welche das s&-Gebiet umgrenzt und es vom Nor- 
mannischen, Franzischen und Wallonischen abhebt, fällt im Westen 
und Süden mit einer Sprachgrenze zusammen, die H. Morf!) auf 
ehemalige Bistumsgrenzen zurückgeführt hat. Der Zusammenfall 
der Entwickelungsprodukte von SALICEM und SATULLUM hat 
nach Ledieu®) in Demuin (Somme) zu einem Wortspiel geführt. 
Wenn ein Betrunkener sagt: „J’E-ne su point seu“, so antwortet 
man ihm: ‘St tu n’es point seue (saule), Fes peupe’ (peuplier). 
Vgl. K. 1251 soul. 

In P. 376 (Calvados) ist SAMBUCUS (K. 1270) mit SALIKE 
in dem lautlichen Ergebnis s@ zusammen gefallen. 

Hervorzuheben ist ferner der weitgehende lautliche Zusammen- 
fall der Reflexe von Salix mit denjenigen von Salvia (Salbei, K. 
1195), der eine ‘malaise linguistique’ ergibt und das Eindringen 
des Schriftwortes begünstigt. Für Savoyen heben Constantin und 
Desormaux diesen Zusammenfall unter sojhe (sauge) hervor. Da 
salix auf den in Betracht kommenden Gebieten sein ursprüngliches 
Geschlecht vielfach bewahrt hat, so fällt es mit salvia auch im 
Genus zusammen, während in Saöne-et-Loire der Homonymität 
durch das männliche Geschlecht von salix ein differenzierendes 
Merkmal zugefügt ist. Man vergleiche die folgende Zusammen- 
stellung, in welche diejenigen Punkte nicht aufgenommen sind, an 
denen stärkere Verschiedenheit des Endvokals Zusammenfall ver- 
hinderte: 


\w eide Salbei 
Haute-Savoie 
sozaff) 945 sp23 
so2a(f) 944 s083 
so2zalf) 967 sose 
Savoie 
so2a(f) 953 s023 
sozaff) 933 soze 
Ain 


Edouard Philipon erwähnt im Glossaire du Patois de la Com- 
mune de Jujurieur die Verwechselung bezw. lautlichen Zusammen- 
fall: p. 76 sose=saule et sauge. 


1) Zur sprachlichen Gliederung Frankreichs, Berlin, 1919. 

2) Petit Gloss. du Patois de Demuin, 1893, p. 214. Für den lautlichen Zu- 
sammenfall obiger Wörter im Normannischen vgl. Robin... Dict. du patois nor- 
mand, Evreux, 1882, p. 861. 
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Weide Salbei 
Isere \ 
soj(s)e 942 soja 
| Jura 
sodse(f) 928 sodsa de kurti 
sedje(f) 938 sadje 
\ Doubs 
soda | 31 sods 
sedj(f) 41 sedj 
Saöne-et-Loire 
soj 6 s0j 
so 7 so 
so {e) so 
s0j ı1 soj 
s0j 916 s0j 
sej 919 sa 
Schweiz | 
Jodaa(f) 959 $odz3 
Jaza(f) 989 $aza 
sods(f) 50 sodz 
sodse(f) 939 - sodaa 
| Loire-Inf. | | 
saos(f) 446 mnü sqos 
sao2(s)(f) 466 mnü sao2(s)(f) 
sqo3 467 mnü sq02 
Vend£&e 

. 508 458 mnü so8 
so8 427 mnü spe 
soz(f) 521 sp3 


In der Mehrzahl der hier angeführten Departements ist schon 
schriftfrz. saule anzutreffen: H.-Savoie (P. 957, 958), Savoie (973, 
965), Isere (922), Jura (30), Doubs (32, 33, 42); desgleichen in der 
Schweiz (51, 52, 40). 

Ein bemerkenswerter lexikologischer Austausch läßt sich in P. 
872 (B.-du-Rhöne) beobachten, wo sauze(f) — die zu erwartende 
Form aus salicem — von dem Salbei gebraucht wird, während 
die Baumweide sich Ersatz sucht in einem aus amarıno 4 arıu 
gebildeten oumarin’e und die Strauchweide ihren Namen (aufo) 
aus Algier entlehnt. Ä 

Wegen der früheren Verbreitung von saliz im jetzigen saule- 
Gebiet vgl. auch weiter unten unter saule. 


[a -" 
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Die Farbe als Artbezeichnung: r0% solf.) "Rotweide’ findet sich 
in P. 173 (Meurthe-et-Moselle) der Osier-K., vgl. rouge sausse, roge 


: sauce = saule purpurin (Salir purpurea) bei N. Haillant'). Die 


Hinzufügung des Merkmals ‘rot’ ist wohl erfolgt auf Grund der Beobach- 
tung, daß die Kätzchen der Salir purpurea karminrote Staubbeutel 
tragen und die jungen Zweige häufig purpurrot gefärbt sind. Da ver- 
schiedene Weidenarten rötliche oder rotbraune Zweige haben, z. B. die 
Lorbeerwelde (salix pentandra), die Mandel- oder Buschwelde (salix 
triandra) und die Korbweide (salir viminalis), so wurde die Be- 
zeichnung saule rouge, die ursprünglich einer Art zukam, auf ver- 
wandte Arten übertragen und schließlich in P. 173 zum Gattungsnamen 
für sämtliche Strauchweiden. 

Andererseits scheinen nach Haillant die Mundarten der östlichen 
Departements, denen osier fehlt, bestrebt zu sein, durch Hinzufügung 
einer Farbebezeichnung einer gröberen Klassifikation der Strauchweiden 
gerecht zu werden. Es finden sich im Pat. vosgien neben roge sauce, 
grihe sausse (Salix cinerea)?) Grauwelde, norre, nare sauce, nor 


bos, nerre esseule (Salix nıgricans), Schwarzweide?). Hervorzuheben 


ist die Voranstellung des Adiektivs entgegen schriftfranzösischem Ge- 
brauch, eine syntaktische Erscheinung, die sich in den östlichen Mund- 
arten öfters findet und auf germanischen Einfluß zurückzuführen Ist. 
Vgl. folgende Beispiele des ALF K. 1055 Une pomme tendre: 
on ter pom P. 193, 199, 291, 184, 191 etc.; K. 553 fer blanc: bla 
fyer P. 196, 193, 191, 192, 186, 195, 197 im Wallonischen und P. 180, 
160, 88 in Vosges und Meurthe-et-Moselle; K. 452 &glantier: sa- 
vatsy rösi P. 191, 194; K. 39 la derniere annee P. 73 etc. 

Sallx-Weide und Waschtrog. E. Gamilischeg hat Z R Ph, 
Bd. 40 (1919) S. 177tf. diesen Zusammenhang konstruiert. Es handelt 
sich um eine Anzahl in der Dauphin& vorkommender ähnlich lautender 
Benennungen auf den Karten 1106 (saule) und 375 (cuvier) des ALF, 
wie sie nachstehende Übersicht erkennen läßt: 


Weide: Waschtrog: 
sp80 924 souso(m) 
[söle] 922 saüze(f) 
sp2Uu 829 sezu(m) 
sa2u 920 sösö(m) 
soze 838%) süze(m) 


Gamilischeg ist der Ansicht, daß die hier verzeichneten Wörter für 
Weide und Waschtrog gleichen Ursprungs sind, d. h. auf salix zurück- 
gehen, daß aber die Sprache bestrebt gewesen, die disparaten Begriffe 

ı) Ess. sur un Pat. Vosgien. 
3) Rolland, Flore pop. XI, 82. 


) ibid. p. 54. Vgl. auch M. Grammont Patois von Damprichard pg. 256 8. v, s0s2. 
ip) In der Zs. ist 887 Druckfehler für 888, . 
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lautlich zu nüanzieren. Abgesehen davon, daß in P. 922 schriftirz. 
soule eingedrungen ist, fallen auch In den übrigen Punkten die Bezeich- 
nungen für Weide und Waschtrog nicht vollständig zusammen. Die für 
beide Begriffe homonyme Form s&zu findet sich P. 920 in der Be- 
deutung „Welde“, P. 829 in der Bedeutung „Waschtrog“. Zur Erklärung 
zieht G. heute auf benachbarten Ciebieten begegnendes vagnon „Wasch- 
trog“ neben vargnon „Erle“ heran, die sich früher in ihren Verbreitungs- 
gebieten teilweise gedeckt hätten. Da die Bezeichnungen für Erle und 
Waschtrog in gewissen Mundarten lautlich zusammen fielen, so wäre 
die Volksphantasie dadurch angeregt worden, einen begrifflichen Zu- 
sammenhang herzustellen, obgleich beide etymologisch zu trennen seien. 
Wo aber die Wäsche im Weidenkorb zum Flusse getragen wurde, 
wäre vagnon „Waschtrog“ durch sauzo (salice) ersetzt worden. 
Verna „Erle“ wäre hiernach das Bindeglied gewesen, das Waschfaß 
und: Weide in semantischen Zusammenhang brachte. — Es sei gestattet, 
neben der Deutung G’s eine wie mir scheint einfachere Lösung in Vor- 
schlag zu bringen: die direkte Benennung des Gegenstandes nach dem 
Material (Welde). Als Parallele ließe sich sarı — ‘großer Tragkorb’ 
(K. 1792) neben sari ‘Baumwelde, Korbweide, Rohr’ heranziehen. Be- 
achte auch burg. bouillot ‘Birke’, wozu Ch. Nisard bemerkt: En Bour- 
gogne on domne aussi le nom de bouillots & deux panlers (faits 
d’ecorce de bouleau) que porte l’äAne l’un & drolte, l’autre A gauche et 
oüı les paysans mettent les denrees quils vont vendre au marcher'!). 
In beiden Fällen liegt vollständige Homonymität vor. Weshalb dieses 
in den Bezeichnungen für ‘Weide’ und “Waschtrog’ nicht der Fall Ist, 
scheint mir auch bei GQ’s Ausführungen noch weiterer Erklärung bedürftig 
zu sein. 

Suffixzutritt: Das bei Baumnamen häufige Suffix -arıu 
begegnet auf der saule-K. in wall. sosi (P. 187). Contejean?) ' 
verzeichnet für Montbeliard gleichlautendes sacie. Bemerkenswert 
ist das Verhältnis der Bedeutung von Simplex und Ableitung in 
P. 160 des ALF (Meurthe-et-Moselle), indem hier sas(f.) die Baum- 
weide, sasi die Strauchweide (= Träger von Gerten?) bezeichnet. 
In Bournois (H.-Saöne) bedeutet nach Roussey?) sas(f) jeune pousse 
du saule, sasi dagegen den ausgewachsenen Baum. 


Die Bedeutung „Weidengehölz, Weidicht“ (saussate) hat saus- 
tero nach Mistral im Neuprovenzalischen. Kollektivbedeutung haben 
auch von A. Thomas) behandelte gasc. sauss-ig-a, sauss-ılh-a 


2) Ch. Nisard, Curiosies de IElymologie frangaise (Paris 1863) p. 277, Iıler 
zitiert nach L. Vermesse, Dick. du patois de la Flandre franc. ou wallonne (1867), p. 88. 

%) Gloss. de Montbeliard. 

s) Gloss. du Pat. de Bournois. 

4) Nouv. Ess. p. 283. 
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mit -a<{ -arts; desgl. mit -ata, -eta gebildete provenzal. sosadot), 
sausedo'), sauseto®) etc. und nfrz. saussate (neben heute gewöhn- 
lichen saulaie). Übergang des Kollektivbegriffs zur Bezeichnung 
der Pflanze selbst begegnet in einzelnen Fällen‘), wie sozrad(f) 
neben sos(f.) in P. 509 (Vienne) der Saule-K., sodey neben sod 
ibid. in P. 601 (Creuse). In der Bedeutung ‘Strauchweide’ finden 
wir saleto(f.) in P. 793 (Aude) der Osier-K. 


Durch Zutritt eines Diminutivsuffixes wird einige Male die 
Strauchweide oder auch die Weidengerte gekennzeichnet. In P. 
178 (Ardennes) der Osier-K. bezeichnet sos-el(f.) die Weidengerte, 
so2-yo die Strauchweide, in P. 177 (Ardennes) heißt letztere sos-elff.). 
Vereinzelt begegnet auf der Saule-K. in P. 505 (Indre) in seiner 
lautlichen Entwickelung nicht völlig durchsichtiges s@s-yo. Altfrz. 
sauc-ele, sauchele gibt Godefroy mit petit saule, osıer wieder, 
desgl. vereinzelt vorkommendes sauc-el-et mit petit saule. Saus- 
silhe verzeichnen Lespy und Raymond für Bearn neben saussigot 
in der Bedeutung espece de saule, salix alba. Sos-ot(f.) begegnet 
P. 49 (H.-Marne) der Osier-K. Labourasse’) gibt saugotte für das 
Pat. de la Meuse mit jeune saule und osier, Haillant®) für das 
Patois Vosgien saugotte neben sögatte mit osier wieder. Sdagodula(m) 
begegnet in P. 975 (Italien) des ALF mit einem Fragezeichen. 
Bildungen auf -ine finden sich P. 650 (Gironde): söosine(f.) und 
P. 645 (Gironde): sauserine in der Bedeutung Baumweide, während 
nach Rolland?) sooucine(f.) in La Teste (Gironde) die Strauch- 
weide bedeutet. 


b) Vimen. 


Vimen bildet auf der Osier-Karte im Südwesten ein geschlossenes 
Verbreitungsgebiet. Zum lat. Verbum vieo ‘flechten’ gehörig bedeutet 
es ursprünglich Reis, Gerte, Rute und ist dann auf den Strauch 
' übertragen worden, der vornehmlich zum Flechten un Binden 
dienende Reiser liefert. 

Auf *VIMINE gehen die in den südwestlichen und westlichen 
Departements: B.-Pyren., H.-Pyren., Landes, Gironde, Lot-et-G., 


ı) Rolland, Flore pop. XI, 12. 

9) Levy, Prov. Supplementwörterb. VII, (1916), 489 
®) Mistral Tresor II, 856. 

4) Gloss. de Montbeliard. 

s) Patois de la Meuse, 1887. 

®, Flore populaire des Vosges. 

r) Flore pop. XI, 42. 
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Dordogne, H.-Vienne und Corr&ze ausschließlich oder überwiegend 
vorkommenden Formen bime und bimi zurück, woneben in den 
östlich und nördlich sich anschließenden Gebieten lat. vimen ent- 
sprechende vim, bin, bin etc. begegnen. 

Bins (Aveyron P. 716, 735 und Aude 773, 776, 787), bins 
(Tarn 744), binses (Aveyron 735, Aude 785, 776, 787, 786 neben 
binse, Ariege 782 neben bin) und blinses*) (792) sind Pluralformen, 
die sich daraus erklären, daß die Strauchweide dem Beobachter nicht 
als getrennte Einzelpflanze begegnet, sondern als Kollektivum (Ge- 
sträuch) sich darbietet?). 


bimu, das viermal auf der Osier-K. für die Dep. Gers (P. 667, 
678), H.-Gar. (P: 771) und H.-Pyren. (P. 688) nachgewiesen ist, 
geht auf älteres lat. in Anlehnung an Populum und tremulum 
gebildetes *vimulum zurück, resp. es stellt eine jüngere in roman. 
Zeit erfolgte Angleichung an pıbu (populum), tremu (tremulum) 
dar, die heute in derselben Gegend wie bimw erscheinen. Vgl. im 
Gascognischen ebenfalls nach Analogie gebildete cassu (< cass + 
ulu) und hrechuw (< frar + uiu) ®). 

bimi in den Dep. Gers (P. 658, 668, 669, 769) und H.-Gar. 
(760) entspricht der Form tremü auf K. tremble (1329) in gleicher 
Gegend. Ob Angleichung an Wörter auf - (< onem) vorliegt 
oder progressive Einwirkung des nasalen Konsonanten wage ich 
nicht zu entscheiden. Anzumerken ist dimunero, das in P. 771 
und 783 der Osser-K. in der Bedeutung “Weidicht’ (oserase) be- 
gegnet. Beachte ferner Mistral: vimoun (petit osier), vimounasse 
(gros osier) etc. Bimwe (P. 657, Lot-et-G.) läßt sich als aus älterem 
bimunier entstanden deuten, wenn man zum Vergleich karbwe 
(< charbon + arius) in demselben P. auf K. 237 heranzieht. 

bimet P. 695 (H.-Pyren.), 780 (H.-Gar.), bimet$P. 697 (H.-Pyren.), 
bimet$y 790 (Ariege) haben lat. -ellu entsprechende Diminutiv- 
endungen. 

bine in Tarn-et-G. (P. 649, 731) ist vimen + arius und be- 
deutet etwa zunächst den „Weiden-Träger“. Bin, bin erscheinen 
ebenda in der Bedeutung „Weidenrute“, „Gerte“. 


1) Das ! aus Kontamination mit blinka „plier*? 
s) Vgl. Jud, Archiv f. n. Spr. Bd. 121, S. 85. — J. Anglade setzt im Gegensatz 
zu unserer Annahme einen lat. Nominativ vimus an, 


8) Arch. f. neuere Spr. Bd. 121, 8. 76 ff. nimmt Jud an, dass germ, alira und - 
trugila die rom. Endung -inus angenommen haben nach dem Vorbild anderer auf 
-inus endigenden Baumnamen, wie carpinus, sapinus, cassinus. 
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vyeself.) in P. 706 (Correze) und vy&z(m) in P. 708 (Correze) 
der oster-K. möchte ich auf *VIMICEM zurückführen, das nach 
SALICEM oder RUMICEM gebildet sein könnte. Vgl. Rolland,, 
Flore pop. XI, 36. 


Es ist anzunehmen, daß lat. vimen als Ableitung von vieo = 
‘ich flechte’ eine große Lebenskraft besessen hat. Dem entspricht 
die Verbreitung des Wortstammes in der Romania, wo es außer 
im südwestlichen Frankreich auch im Spanischen (vimbre), Katala- 
nischen und Italienischen (vimine) begegnet. Beachte auch baskisch 
mimbre‘). Vimen erstreckt sich nach Karte osier heute noch bis 
in das Centrum Frankreichs hinein. Es läßt sich auf Grund dieser 
Verbreitung und der inneren Geschlossenheit der Wortzone im 
Südwesten die Frage aufwerfen, ob es nicht von der Zeit der 
Romanisierung Galliens bis zur Eroberung dureh die Franken in 
weiterer Verbreitung geherrscht hat. 


Jeanroy?2) und nach ihm Jud®) haben diese Hyssnies zu: 
begründen versucht, und gestützt auf ihre Arbeiten wollen die fol- 
genden Ausführungen diejenigen Argumente zusammenstellen, welche 
diese Vermutung bestätigen. — Folgende Gründe sprechen für 
einen -sous-sol vimen da, wo jetzt osier und amarino sich finden. 


a) An der Grenze der heutigen vimen-, amarino-Gebiete finden 
“sich Einbruchstellen, die erschließen lassen, daß der Typus amarino 
sein Gebiet auf Kosten des Nachbars erweitert hat. Das wenig 
Wortkörper aufweisende vim (bin) befindet sich dem vokalreichen 
amarıno gegenüber im Nachteil. 

b) Die vielen Neubenennungen der Strauchweide im Westen 
(untere Loire und Vilaine) lassen den Untergang einer ehemals 
einheitlichen Wortzone vermuten, deren Absterben einen fruchtbaren 
Boden abgab für spontane Neuschöpfungen (Eruptionstypen). 
Der alte Name für die Strauchweide (vimen) trat aus der Gruppe 
der vorstellungsreichen in diejenige der vorstellungsarmen Bezeich- 
nungen über. Da die sinnliche Bedeutung von vimen (vieo!) 
verloren gegangen war, suchte man sinnfälligere Ausdrücke, um die 
vorzüglichste Eigenschaft der Weide: ihre Biegsamkeit (ligare> 

ı) Der Ersatz des lat. v durch m ist baskisch. Vgl. Luchalire, Origines 
linguistiques de TAquiülaine, Neben mimbre, s, m. Weide, Weidenbaum, Korbweide, 
Weidenrute, Gerte, gehören hierher die Ableitungen: Mimbral 'mit Weiden besetzter 
Ort’, Weidengebüsch, mimbreado ‘'rutenförmig’, mimbren’o (ea) ‘der Weide eigen- 
tümlich’, mimbrosa (a) 'aus Weidenruten verfertigt' usw. 


2) Les derives de vimen, Annales du Midi VII, 1. 
s) Arch. f. neuere Spr. 124, S. 98 ff. — Zs. f. rom. Phül. Bd. 38, S. 16. 
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hie, liette, plicare > plion, plon) oder ihre Gebrauchsfertigkeit 
(praesia> prete) zum Ausdruck zu bringen. 

Neben diesen indirekten Beweisen lassen sich positive Kriterien 
für eine frühere weitere Verbreitung von vimen anführen: 

a) Daß vimen aus früheren Sitzen vor dem von Norden vor- 
‚dringenden oster in neuerer Zeit zurückgewichen ist, dürfte die 
Angabe bei Lalanne beweisen, der vime (s. f.) für das Departement 
Deux-Sevres erwähnt'!), während es nach der Karte osier des ALF 
‚dort nicht vorkommt und in P. 509 des Departements Vienne seine 
nördlichste Stellung behauptet. Auch für das Dep. Puy-de-Döme 
verzeichnet die Karte keine vimen-Reflexe mehr, dagegen verzeichnet 
Rolland, Flore pop. XI, 36 biem(m) für die Ortschaft Gelles. 
Ebenso führt Dauzat?) den Ortsnamen Vincelles (Puy-de-Döme) 
auf *VIMINICELLA zurück. Vgl. auch Evinzellaz, heute Vinzelles, 
als Flurname von Cebazat (Puy-de-Döme) bei Rolland o. c. p. 46. 
Die dort angeführten Ortsnamen: Iyon. Vinzeles und sav. Vimines 
deuten an, daß auch im Mittelrhonischen das Appellativum vimen 
‚gelebt hat. 

b) Daß es die langue d’ouil einst zu ihrem Sprachschatz 
gezählt hat, wird weiter durch Godefroy und das Dict. de Trevoux 
bestätigt. Ersterer erwähnt eine Urkunde aus dem Archiv von 
Tournay, wo es in dem Testament des Willemme de le Motte vom 
ıo. Mai 1428 lautet: ‘A ung vigneron pour son sallaire d’avoir 
taille la vigne, en l’ostel dudit deffunct, et pour avoir livre wimeles 
et harchielles, a este paie pour tout v. s’. Harchelle (s. unten) 
hat sich im Norden bis heute erhalten, vımen, dessen Anlaut hier 
zu w wurde mußte schriftsprachlichem osser weichen. In gleicher 
Verwendung — zum Anbinden der Reben — werden Wimiaur 
für Weidengerten in alten Rechnungen des Krankenhauses von 
Laon, der von Weidenkulturen umgebenen Hauptstadt des Dep. 
Aisne, erwähnt?). 

Da sich im Flämischen noch heute ein wymenier‘*) findet, 
so scheint mit den nach Norden vordringenden Römern sich lat. 
vimen bis an die Grenze des römischen Imperiums vorgeschoben 
zu haben. Kluge führt in Pauls Grundriß?, S. 366 niederländisch 
vijme als Name der Salix viminalis an. Daß es im Niederländi- 
schen sich um ein altes Lehnwort handelt, beweist das anlautende 

ı) Patois de Poitou, p. 261. | 
2) Eludes linguisliques sur la Basse Auvergne, Paris, 1897, p. 97. 


8) Dict. topogr. p. V und VI. 
4) Rolland, Flore pop. XI, 46. 
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w, wogegen sich in jüngeren dem Lateinischen entnommenen 
Wörtern ® findet. Noch heute ist das Wort im Südniederländischen: 
— dem der Romania am nächsten liegenden Gebiete — lebendig). 
Es wäre das ein Beleg dafür, daß ein romanischer Stamm sich in 
angrenzenden germanischen Gebieten erhalten hat, während es auf 
benachbarten romanischen durch stattgefundene Wortschiebungen 
wieder geschwunden ist?). 

c) Beachtenswert sind in diesem Zuänmenkang ferner die 
Ortsnamen auch im nördlichen Frankreich. Man wird mit vimen 
gebildete Namen am ehesten in denjenigen Gegenden erwarten, 
wo Weiden an sumpfigen Flußläufen sich in Menge ansiedeln. So 
begegnen in den Departements Somme, Aisne und Pas-de-Calais 
Orts- und Landschaftsnamen, die in Zusammenhang mit vimen 
gebracht worden sind®). Die von Somme und Bresle begrenzte 
Landschaft Le Vimeuxr (Vimen) hieß nach Joanne zur Mero- 
wingerzeit ‘Viminaus’, nach der Grande Encyel. "pagus Viminacus’, 
im Cart. St. Bertin Vımiacus Pagus 878., nach dem Flusse V imina, 
jetzt Vimeuse oder Vısme. — Ein Dorf dieser Landschaft heißt 
Vısmes, wozu Joanne bemerkt: ‘Inutile de faire remarquer que 
Vismes, Visme, Vimeu, Vimeuse, c’est le möme nom’. Wie hier 
ein 12 km langer Wasserlauf („Weidenbach“?) einer menschlichen. 
Ansiedlung den Namen gegeben zu haben scheint‘), so findet sich 
nördlich von Boulogne-sur-Mer ein Flüßchen Vimereux (Wimereux)?), 
an dem eine gleichnamige Ortschaft liegt. 

'Für die Umgegend von Wimy (Aisne) im Thierache zwischen 
Vervins und Hirson hebt das Dict. topogr. p. V und VI den An- 
bau von Weiden hervor®). Es belegt den Ort als Wimi seit 1138, 


Wimiacum seit 12447), Wymiacum 1335. 

ı) Persönl. Mitteilung von Herrn J. v. der Meer. 

u) Vgl. Jud, Archiv f. n. Spr. Bd. 124: Aune „Erle“ II. Teil. 

3) Vgl. W. Kaspers, Eiymolog. Untersuchungen über die mit -acum, -anum, 
-ascum und -uscum gebildeten nordfrz. Ortsnamen. Halle, 1918, S. 298, 

4) Dass ein Ort nach dem Fluss benannt wird, ist das Gewöhnliche, vgl. 
Fulda, Nidda, Siegen, Usingen etc 

5) Pimereuz liegt im Dep. Pas-de-Calais, nicht in Aisne wie Jud angibt. 
(Archiv f. n. Spr. Bd. 144, S. 99, Anmerkung). Jud lässt es zweifelhaft, ob der Name 
hierher gehört, ebenso Vincelle (Yonne). Vgl. noch Vinceiles Ben) und 
Voismer (Calvados) /[Vallis Vimerii]. 

„L’humidite des terrains alluvionnaires du nord-est de l’arrondissement 
de van convient egalement ä la culture de l’oseraie, qui forme une branche de 
commerce rapportant annuellement pres de ?2 millions. Le village de Wimy semble 
devoir son nom ä cette culture“. Die Grande Encyel. bemerkt unter „vannerie“, 
dass die Weidenzucht betrieben wird „surtout dans l’arr. de Vervins, aux environs 
d’Origny-Sainte-Benoite“. Vgl. oben Einleitung, p. 6. 

7) Vgl. M. Hölscher : Die mü dem Suffiz -acum, -iacum gebildeten frz. Orts- 
namen, Strassbg. 18%. En 
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Vimy (Pas-de-Calais), nördlich von Arras ist in diesem Zu- 
sammenhang ebenfalls anzuführen. Die ältesten Belege sind: Vimmi, 
1153 — Vımi, 1154, Vime, 1256, — Vimsacum 1259. Ricouart 
leitet nach Kaspers, o. c. den Ortsnamen von vımen, osier, mtl. 
vimus, baguette d’osier, ab. 


ce) Vitex. 

Vitex ist im klass. Latein in der Bedeutung „Weide“ nicht 
nachgewiesen. Plinius versteht darunter den Keuschlamm oder 
Keuschbaum (bot. agnus castus). Da die Reflexe des Wortes in 
Italien sowohl wie in Südfrankreich heute die Weide bezeichnen, 
dürfte die Namensübertragung in vulgärlat. Zeit zurückreichen. 
Standort, Beschaffenheit der Blätter und wirtschaftliche Verwendung 
konnten dazu den Anlaß geben. Nach Leunis!) wächst der Strauch 
in Griechenland und in allen Teilen des Orients an Bachufern 
und in. feuchten Niederungen. Er vertritt dort die Stelle der Wei- 
den und seine Zweige gebraucht man ihrer Elastizität wegen zu 
allerlei Flechtwerk. 

Weiterbildungen von Viter), die im südöstlichen ' Viertel 
Frankreichs, vornehmlich zu beiden Seiten der mittleren und unteren 
Rhone, sowie im Tal des Allier, sich finden, deuten in ihrer jetzigen 
geographischen Verteilung auf ein ehemals zusammenhängendes 
größeres Verbreitungsgebiet hin. 

Auf VITICEM mit kurzem Stammvokal gehen die östlich der 
Rhone begegnenden Reflexe: vedze, vedje, veze etc. zurück. Sie 
haben sich in 9 Punkten in folgender Verteilung erhalten: 7 Punkte 
bilden in der nördlichen Provence ein geschlossenes Gebiet zwischen 
der Durance, Rhöne und Isere (P. 847, 857, 868, 855, 866, 877, 
889); dazu kommen zwei isolierte südlichere Punkte (864 und 887) 
in der mittleren Provence. 

Die Brücke zum rechtsrhonischen Verbreitungsgebiete bildet 
P. 833 mit vedze,; in demselben Punkte hat sich aber auch ama- 
rino festgesetzt und droht den Zusammenhang zu sprengen. 

Auf *VITICEM mit langem Stammvokal weisendes vize findet 
sich in den Dep. Allier uud Puy-de-Döme. In ersterem begegnet 
die Form in allen Punkten, ausgenommen P. 800, wo schriftfrz. 
osier eingedrungen ist. (P. 800, Montlugon, bestätigt die Beobach- 
tung, daß der schriftsprachl. Ausdruck "sich leicht in größeren Orten 


1) Synopsis der Pflanzenkunde, 3, Auflg. Hannover, 1886, 
2) Meyer-Lübke, R. E. W. 9389. 


Die Bezeichnungen der Weide im Galloromanischen. 21 


festsetzt.) Die Längung des Stammvokals läßt sich auf Beein- 
flussung von vilss, — viticulum zurückführen. 

Bedisso(f.) entspricht einem *VITICIA, Plural zu *VITICIUM!) 
>bedis „saule, osier“. Die Pluralform ist auf Grund gleicher En- 
dung zum weiblichen Geschlecht übergetreten; sie markiert auf der 
Karte des ALF in vier Punkten (810, 737, 746, 766) die Grenze 
der vimen- und amarıno-Gebiete, findet sich aber nach Rolland, 
Fl. pop. XI, 37 auch nördlicher im "Cantal. 

Für vege (Mistral, Mireio’)) und vige (Fr. Mege°’)) ein 
*Viticum anzusetzen, wie es A. Thomas“) vorschlägt, halte ich 
nicht für notwendig, da sie sich aus vitscem erklären lassen. Da- 
gegen scheint das im P. 801 (Puy-de-Döme) belegte vizo(f.) bezw. 
veyo im P. 806 auf *vitica zurückzugehen’). 

Das Verbreitungsgebiet von Vitez wird durch folgende Wörter- 
buchbelege bestätigt, bezw. erweitert: Mistral bedis, bedisso, bidisso, 
berisso. et Bern eoll); bernissö(g.), vege canın („Hundsweide“); 
Vinols: vedii(s. m.) ‘osier, arbuste’ für Velay. 

Hervorzuheben ist, daß vitex in seinem nördlichen Verbreitungs- 
gebiet (Allier und Puy-de-D.) sein ursprüngliches Geschlecht bewahrt 
hat, während es im Südosten nur als Maskulinum vorkommt. 

Zwei benachbarte Punkte 811 (Cantal) und 8ı2 (H.-Loire) 
bieten Formen mit prothetischem a, das wohl nicht dureh Beein- 
flussung von amarıno, sondern als agglutinierter weiblicher Artikel 
zu erklären ist. Vgl. bei Mistral für Rouergue: abedisso, abedissie; 
desgl. Vayssier: oberdisso, oberdissie, aberdis etc „osier, saule, 
toutes les especes d’osiers et de saules peu eleves qui croissent 
sur les cours d’eau“. 


Die oben geäußerte Vermutung einer lautlichen Einwirkung von 
viıticulum auf vitex wird dadurch gestützt, daß ersteres auf gallo- . 
romanischem Gebiet die Bedeutung „Strauchweide‘“, „Gerte“ ange- 
nommen hat, wie lat. vitzs als Ableitung von vieo ursprünglich nicht nur 
„Weinrebe‘, „Ranke‘“, sondern ein biegsames, zum Binden und Flechten 
dienliches Gewächs bezeichnete®). Villon < viticulum + onem findet 


ı) A. Thomas, Ess. p. 77. 

3) ed. Koschwitz, 1900, S. 424. 

) Souvenirs de la Langue d’Auvergne. 

4) Romania XXXVII, 8. 189, 

22 Über *Vitica in ital. Mundarten vgl. Meyer-Lübke, Grammat. der romanisch. 
Spr. ID, 
6) Ygl. Viktor Hehn: Kulturpflanzen und Haustiere, 6. Auflg. (1894) S.588 
und litauisch vi-ts ‘Weidengerte', sowie slav. loza (Miklosich, Zi. W. s. v.), das 
“benfalls die Bedeutung ‘Weinrebe’ und ‘Weide’ in sich vereinigt. 
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sich auf der Osser-K. in P. 955 (Savoie) und, als Plural, 10 (Saöne- 
et-L.).. An Wörterbuchbelegen sind zu vergleichen: Puitspelu 
(villon) , Villefranche (villon) und Guillemaut (villons)!). Rolland 
bietet Al. pop. XI, 37 vilhon (velhon) für Ain, Saöne-et-L., Dau- 
phine und Savoie. Für die gleichen Gebiete bezeugen es Con- 
stantin und Desormaux mit dem Vermerk: „Dans le Dauphine 
vilion s’applique encore ä l’osier qui sert ä lier la treille“. Sonst 
hat vilion im Savojischen die Bedeutung ‘Mistel’ (vgl. K. 675: gut). 


vije(m), das nach Rolland !. c. in den Dep. Gard, Herault 
und Puy-de-D. gebräuchlich ist, hat die Endung -arius zur Be- 
zeichnung „des Weidenstrauches; vijo(f.)< viticula bezeichnet die 
Gerte?). 


Il. Gallo-romanische Wortschöpfung. 
A. Verschiebungen. 


Daß niedere Pflanzen, besonders Unkräuter?) vom Volke nicht 
unterschieden und daher auch nicht besonders benannt werden, ist 
bekannt. Selbst Sträucher und Bäume, die in ihrer äußeren Er- 
scheinung sich ähneln, werden leicht verwechselt. und infolgedessen 
der Name der einen Gattung auf die andere übertragen. In An- 
lehnung an A. Zauner*) nennen wir diesen Vorgang „Verschiebung“. 
Nur der Forstmann, Gärtner, Holzarbeiter, Böttcher, Tischler, Bo- 
taniker kennen infolge ihres Berufes Baum- und Holzarten genauer, 
das gewöhnliche Volk unterscheidet im Allgemeinen nur, soweit der 


1) Guillemaut gibt, Diet. pat. de la Bresse Louhannaise, daneben noch üÜlons 
mit der Erklärung: je suppose parce que ces branchettes croissent sur les petites iles 
qui parsement le fleuve. Vgl. Iyon „lot couvert d’oseraies“ bei Richenet Pat. de Petit-Noir, 

!) vijolf.), brin, d’osier, auch für Ambert (P.-de-D.) nachgewiesen im Gloss- 
de la commune d’Ambert von R. Michallias, Rev. de ph. fr. XXVI (1912). 

ville < Vüicula bedeutet nach K. 777 auch die ‘Winde’ (convolvulus arvensis). 
Die sich um das Getreide windende Schlingpflanze erinnert an die Weinranke, die 
auch einem Werkzeug des Menschen, dem Bohrer, den Namen gegeben hat. (vrüle 
mit unerklärtem 7). — Für das Lyonesische verzeichnet J. M. Villefranche ausser 
villon(m) ein Verbum: villonö ‘Körbe flechten’, ‘die Zeit vertrödeln’ (faire des riens). 
Zur Erklärung dieser Redensart mag daran erinnert werden, dass die Bauern an 
Winterebenden in Ermangelung anderweitiger Beschäftigung sich die Zeit mit 
Körbeflechten vertreiben. Im Provenzalischen findet sich nach Mistral die Redens- 
aıt: faire d’aufo „travailler & la sparterie, faire peu de chose, rester sans rien 
faire, ne rien gagner . .. . s’ennuyer*. Vgl. unter alfa. 
£ 8) Selbst bei Nutzpflanzen kommen Namensübertragungen vor; vgl. C. 
Heuillard, Ztude sur le Patois de la Commune de Gaye (Marne), p. 78: pois pour 
haricot. Ebenso mil Hirse für Mais nach Leo Spitzer, Die Namengebung bei neuen 
Kullurpflanzen im Französischen. Wörter und Sachen IV (1912), S. 131 ff. 

) Die romanischen Namen der Körperteile. Rom. Forsch. 14 (1903), S. 342. 
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praktische Nutzen in Betracht kommt. Die Tatsache der Ver- 
wechselung ist psychologisch leicht erklärlich. Der‘ oberflächlichen 
Beobachtung entgehen die feineren unterschiedlichen Merkmale, 
die gleichen oder ähnlichen überwiegen. 


Die Weide ist an verschiedenen Orten nach anderen Bäumen 
benannt worden, trotzdem sie sich durch in die Augen springende 
charakteristische Merkmale unterscheidet. Der Standort der Weide, 
(den diese mit vielen Bäumen des Flußufers, der Niederungen, an 
Teichen und Seen gemein hat, trägt viel zur Verwechselung bei. 
Am häufigsten ist die Verwechselung mit der Erle, die gleich der 
Weide das Wasser liebt und mit ihr eine Lebensgemeinschaft bildet. 
P. 825 (Ardeche) der saule-Karte zeigt neben regelrechtem sauze 
auch verna, den keltischen Namen für die Erle. Die Randbe- 
merkung der Karte bestätigt die Verwechselung: „beaucoup le 
nomment aınsı, le confondant avec laune“. Nach Boucoiran wird 
bernissero (s. f.) in der Gascogne für oseraie, hiew plante d’osiers 
gebraucht; vgl. auch vernisso(f.) gascon, Azaist). Corblet kennt 
für die Pikardie Vergne „Osier“: #3 y a pres de Valloines un 
terroir qu’on nomme el vergne, parce quil &tait autrefois plante 
dosiers. Derselbe schreibt unter auvergne, vanneau, Kiebitz: 
Serait-ıl ainsı nomme parce que le vanneau Pderche dans les 
osiers autrefois nomme vergnes? — Über besonders geringes 
Unterscheidungsvermögen scheint der in P. 717 (Vic-sur-Cöre, Can- 
tal) befragte Hülfslehrer (Instituteur-adjoint) verfügt zu haben, denn 
er hat in der Bezeichnung brina(m) Erle, Aspe und Weide zu- 
sammengefaßt, nur die Korbweide wird mit ‘dsn’ besonders unter- 
‚schieden. Es ist das ein treffendes Beispiel für die aus der ober- 
flächlichen Beobachtung resultierende Neigung des Volkes, diese. 
eine Lebensgemeinschaft bildenden Uferbäume mit dem gleichen 
Namen zu belegen, wenn kein Anlaß zur Spezialisierung durch 
wirtschaftliche Verwendung gegeben ist. Als Parallele führe ich 
‚das ostfriesische ‘Dan’ (Tanne) an, das alle Koniferen unter sich 
begreift. 

Verwechselung der Weide mit der Pappel hat in P. 735 
‚(Aveyron) stattgefunden: ‘pibul d’ayo’ kennzeichnet die Weide als 
‚eine am Wasser wachsende ‘Pappel’. Im wissenschaftlichen System 
gehören Pappel und Weide zwar zur gleichen Familie der Salia- 
ceae, aber besonders während der Belaubüng drängen sich die 
unterschiedlichen Merkmale beider Baumarten dem oberflächlichen 


1) Rolland, Fi. pop. XI, 88. 
= 335 
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Beobachter so auf, daß er sie nicht verwechseln kann. Nur vor 
dem Laubausbruch, wenn beide Bäume Kätzchen tragen, sehen sich 
Graupappel und Salweide zum Verwechseln ähnlich, sodaß Namens- 
übertragung sich leicht einstellen kann. Vgl. ‘aubrelle’ in der Be- 
deutung Weide und Pappel bei Jaubert‘).. Rolland®) verzeichnet 
für salix repens: powpelounel(f.) (Ile de Re) und powupeyon(m) 
(Char.-Inf.). Diese Bezeichnungen sind wohl hervorgerufen durch 
den gemeinsamen Standort beider Bäume und die gleiche Ver- 
wendung des Holzes. Pappel, Aspe, Erle und Weide werden in 
Frankreich wie in Deutschland von den das Holz bearbeitenden 
Handwerkern: Tischlern, Drechslern, Zimmerleuten, Böttchern, den 
„Weißhölzern“ zugerechnet. 

Die Einbeziehung des Ahorns in die Gruppe der “Weißhölzer’®) 
macht vielleicht die Bezeichnung owjeral in P. 618 der Osier-Karte 
erklärlich.” In der Zusammensetzung ‘panier d’osier’ wird hier 
vime gebraucht; sonst aber ist der Name des Ahorns, acer arbor> 
oujeral, für die Strauchweide gebräuchlich ®). 

In P. 609 (Correze) findet sich der Name der Hainbuche‘ 
saopre(f.) (carpinu) auf die Weide übertragen. Hier können die 
schlaffhängenden, rötlich bleichgrünen, männlichen Kätzchen und 
die schmalen doppelt gesägten Blätter das tertium comparationis 
gebildet haben. 

Von den Kätzchenträgern hat noch die Birke ihren Namen 
zur Bezeichnung der Strauchweide hergegeben. Die oster-Karte 
bietet in P. 945 (H.-Savoie) byo, das sich im P. 967 des gleichen 
Departements auf Karte bouleau findet. Constantin und Desormaux 
verzeichnen bio und bsou „osier, rameau d’osier“. Nach der Table 
des ALF, p. 86 kommt byo auch in der Bedeutung entrave ‘Fuß- 
fessel’, Spannseil vor, das einem bei Constantin und Desormaux 
angeführten bsola „branche flexible propre a servir de lien“ ent- 
spricht. In mitteldeutschen Dialekten wird Wiede von zum Binden 
von Reisigbündeln dienenden Bändern gebraucht, die meistens von 


1) Gloss. du Centre, 1855, p. 108. 
2) Fl. pop. XI, bi. 

3) Vgl. Jaubert, Gloss. du Centre I, 158, Bois-Blanc, 8. m.: On comprend sous 
le nom de bois-blancs des arbres: @ lissu tendre et löger, assez semblable @& l’aubier de 
plusieurs de nos arbres forestiers. Le saule, le peuplier, le iremble elc. sont des bois 
u) Vgl. Veyssier, p. 451 ouseral, auseral „erable“. Sollte der Anklang an 
oujye in P. 619 des ALF hier mit im Spiele sein? Dann wäre die Verwirrung bei 
Contejan, Gloss. du Pat. de Montbeliard 1876 erklärlich; er schreibt: oserale s. m. 
Erable commun. (Acer campestre). C'est sans doute le mot oseraie, qui a change de 
significalion ainsi qu’ü arrive si frequemment en palois. 
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der Birke genommen werden!). Birke und Weide liefern auch ain 
nicht immer zu entbehrendes Material für die Kinderzucht, daher 
bei Brachet®): biöla(f.) petite verge en bois de bouleau pour fou- 
etter les petits enfants und bsöste, bioston(m) menu osier, petit 
rejeton d’une branche, petite verge destinee & fouetter un enfant. 


Namensübertragung der Buche und Ulme auf die Weide 
findet sich im Norden Frankreichs. In der Mundart von Namur 
begegnet nach Niederländer?) fo (fagus) in der Bedeutung „Weide“. 
Das Dict. general verzeichnet unter Ypr&au s. m. 19. Espece d’orme 
a feuilles larges, 29 Dialect. Marsaux et Peuplier blanc. Ypreau 
wird demnach von der Rüster, Salweide und Silberpappel gebraucht. 


In P. 709 (Cantal) vorkommendes sarı begegnet eben dort auf 
der Oster- und Roseau-Karte wieder. Mit sarı sind also Baum- 
weide, Korbweide und Rohr zu einer Begriffsgruppe zusammenge- 
faßt worden, wie in dem benachbarten P. 717 die Erle, Espe und 
Weide mit briuta. Ob im ersteren Falle die technische Verwendung 
(Korbflechterei) diese Gruppenbildung veranlaßt hat, wäre in Er- 
wägung zu ziehen. Im Hinblick auf diese wirtschaftliche Verwen- 
dung von Weide und Rohr könnte man für sart zu einer Herleitung 
von lat. sero, serere ‘zusammenfügen’, ‘knüpfen’ neigen). Lautlich 
näher liegt eine von Meyer-Lübke R E W 7518 versuchte Her- 
leitung von burgund. *sarrja über prov. sarria. 


Eine Verwechselung mit der Tamariske zeigt P. 746 (Aveyron) 
der Osier-Karte, wo sich neben bin, bediso(f.) als dritte Form 
famär:s findet. Vayssier verzeichnet famaris s. m.: osier du bord 
des eaux. Es handelt sich um die französische oder gemeine Ta- 
mariske (Tamariz gallica), ein in den Mittelmeergebieten häufig 
vorkommender 3—4 m hoher immergrüner Strauch. Seine grünen 
rutenförmigen Zweige und hellblaugrünen, lineallanzettlichen Blätter 
können zur Verwechselung mit der Weide geführt haben. Auch 
erinnern die mit wolligen Samenhaaren versehenen reifen Früchte, 
die in Knäueln zusammensitzen, an die Kätzchen der Weide. Des- 
gleichen mag der Standort der Pflanze bei der Übertragung mitge- 
wirkt haben, da sie sich wie die Weide gern an den Ufern der 


Gebirgsbäche, an Böschungen etc. ansiedelt. In diesen Gebirgs- 
— 

1) Auf Grund gleicher Verwendung ist nach De Chambure Gloss. du Morvan, 
p. 489 die Strauchweide mit guieu „glui* ‘Roggenstroh’ benannt worden. Vgl. deutsch 
mundartl, Stroh-wid. 

2) Dict. Pat. Sav. 

s\, Z R Ph. XXIV (1900) S. 297. 

#) Vgl. Eschegaray: Diet. General. Etimologico, 1898 unter sera. 
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flüssen bildet die Tamariske sperriges Buschwerk und steigt bis zum 
Gestade des Mittelmeeres hinab. In Südfrankreich wird sie als 
Windschutz gegen den Mistral um die Gehöfte angepflanzt, sowie 
an steilen Böschungen, um das reißende Gewässer aufzuhalten. 
In der Camargue ist dieser Strauch besonders häufig. 

In Vigny (Seine-et-O.) ist viorne(f.)*) zur Benennung der 
Strauchweide gebräuchlich. Nach W. v. Wartburg?) hat die Weide 
mit dem Schneeball die Biegsamkeit der Äste und daher die 
technische Verwendung gemeinsam. Dies ist höchstens bei vıburnum 
lantana, dem wolligen Schneeball, der Fall, der nach Leunis®) auch 
„lLürkische Weide“ genannt wird. Die Blätter dieses Strauches 
ähneln denen der Weide, während viburnum opulus lappige Blätter 
hat. Seinen schriftsprachlichen Namen obser teilt der Schneeball 
mit Dialektbezeichnungen für Weide im Centrum und Westen 
Frankreichs. So mag der Eintrag bei Meyer‘): „aubier, espece de 
saule, viorne. Jönain: saule ä feuilles d’osier“ sich erklären. Diese 
zweifache Bedeutung hält W. v. Wartburg für sehr ungewiß®); da 
die lappigen Blätter des Schneeballs und die schmalen der Korb- 
weide einer Verwechselung vorbeugen. Bei dem wolligen Schnee- 
ball wäre eine Verwechselung auf Grund der Blätter wohl möglich. 

luizette (luzette) ist für osster in Maine-et-Loire nach Rolland 
XI, 42 und 52 im Gebrauch. Da der gleiche Name in demselben 
‚Gebiet für die Luzerne (Medicago)®) und für die Wicke’) vor- 
kommt, darf Übertragung ihres Namens auf die Weide angenommen 
werden. Eine besondere Art der Luzerne, der Cytisus oder Medi- 
cago arborea L, dessen Laub nach Victor Hehn‘®) früher an Haus- 
tiere verfüttert wurde, wie noch heute das Laub der Weide (Vays- 
sier), kann die Rolle des Vermittlers gespielt haben. Auch das 
Köpfen des Strauches und die vorzugsweise Benutzung des Stock- 
ausschlages erinnern an wirtschaftliche Maßnahmen der Weidenzucht. 

Meniere, der im Glossaire angevin neben /usetie „saule“ ein 
Inisette „osier“ anführt, erklärt letzteres als fetite Louise, wogegen 


1) Rolland, Fl. pop. XI, 38. 

2) Albus und seine Familie in Frankreich; Zs. R. Ph. XLI, S. 182 ff. 

s) Synopsis, 3. Auflg. Hannover 1885, S. 678. 

#) Gloss. de l’Aunis, 1870, p. 10. 

2) Albus und seine Familie in Frankreich |. c., 8. 184, Anmerkg. 3, 

6) Rolland, Fl. pop. IV, 124 und Karte 789 des ALF. 

7\ Luzeite, vesce sauvage (J. E. Meyer, Gloss. de l’Aunis); luzeteif.) = slants 
qui etouffe le ble (Gloss. du Pat. de l’le d’Elie in Rev. de phü. frang. 83, p. 97). 
Rolland verzeichnet XI, 46 Les Luiselies, altes Stadtviertel von Angers. Eine Rue 
des Luiseltes zeigt der Stadtplan von Angers bei Joanne. 

8) Kulturpflanzen und Haustiere, 6. Aufig. 1894, S. 399. 
888 
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lautliche Bedenken sich erheben. Gegen den angenommenen Be- 
deutungswandel wäre, da Übertragung von Personenbezeichnungen 
auf Pflanzen auch sonst nicht ganz selten begegnen!), an sich 
weniger zu erinnern. 

Begriffliche Annäherung der Weide und der Binse liegt dem 
im Dep. Eure gebräuchlichen Ausdruck Saule-Jonc (Binsenweide) 
zugrunde. Diese Bezeichnung wird von der Salız purpurea ge- 
braucht, die besonders schlanke, sich nicht verästelnde Gerten 
erzeugt?). 

Unweit der Rhonemündung finden sich auf der osier-K. zwei 
Punkte, 851 und 872, mit Bezeichnungen, die auf arab. hakfa®) 
zurückzuführen sind. Es handelt sich um ein im westlichen Mittel- 
meergebiet auf salzfreien, trockenen Steppen oft massenhaft wach- 
sendes Gras (bot. Machrochloa tenacissima oder Stipa tenacıssima). 
Da die Korbweiden in der äußeren Erscheinung .mit dem Halfagras 
wenig gemein haben, so werden Standort und gleiche Verwendungs- 
art zur Namensübertragung geführt haben. Der arabische Name 
Alfa oder Halfa ist von Algier‘) nach Südfrankreich importiert 
worden. Zu den Übertragungen in P. 872 vgl. das Seite ı2 
Gesagte. Mistral verzeichnet Aufo, Eufo: als die in den Rhone- 
dialekten übliche Bezeichnung für Spartogras, erwähnt aber nicht 
die Bedeutung osier. Die Übertragung scheint hiernach neueren 
Datums zu sein. “ 

Der umgekehrte Vorgang, die Übertragung der Bezeichnungen für 
Weide auf mehr oder minder ähnliche Bäume und Sträucher läßt sich 
ebenfalls beobachten. Nach Grimm, Deutsch. Wörtb., werden seit 
dem 16. Jahrhundert Im Deutschen manche weidenähnliche Pflanzen 
„Weiden“ genannt, z. B. der Spindelbaum (Pfaffenhütlein), der Pappel- 
baum, Lonicera (Pritzel und Jessen 77), Liguster, Faulbaum, Kreuzdorn, 
Schlinge, Knöterich. 

Derartigen Übertragungen begegnet man auch auf romanischem 
Sprachgebiete.e Der Faulbaum (Rhamnus frangula) heißt im Patois 
Vosgien nach Haillant, p. 542: nere sauce. Im äußeren Wuchse als 
Mittel- und Großstrauch mit rutenarligen Zweigen ist er der Weide 
ähnlich. Vgl. sos: bourdaine, Table, p. 449. — In P. 719 (Cantal) der 

ı) Vgl. Behrens, Beiträge, 1910, 8. 71 ff. 


3) prele (s. f}, osier, bei Lalanne, Pat. du Poitou scheint Druckfehler für 
prete zu sein. 

®) Vgl Meyer-Lübke, R. E, W. 4003 und Sachs-Villatte, auffe, Art Binsen im 
Mittelmeer, sparte. 

4) Im mittleren Algerien, zwischen den beiden Ketten des Atlas, liegt ein 
Steppengebiet, welches Alfaregion heisst. Im Dep. Oran werden jährlich gegen 200 
Millionen kg dieses Grases geerntet. (Brockhaus, Konv. Ler. 14. Auflg. 1901). 
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Saule-K. hat das befragte Sujet mit Sörj(z)e (solicem) auch das Rohr 
bezeichnet, während es merkwürdiger Welse die Strauchweide mit 
Simye (salix + vimen) benannte. Fortsetzungen des lat. vimen begegnen 
in den drei Punkten 717, 606 und 610 gleichzeitig für Korbweide und 
Rohr (vgl. K. roseau und K. osier). Nach den Karten des ALF kommen 
die meisten Verwechselungen in den Landschaften Centralfrankreichs vor. 
Zur Erklärung ist anzuführen, daß die ursprünglich In Niederungen wach- 
senden Bäume und Sträucher im Gebirge sich schwächer entwickeln, 
ihre charakteristischen Eigenschaften daher hier weniger hervortreten 
als in der Ebene. — In dem Dep. Alpes-maritimes findet sich Über- 
tragung des Namens der Welde auf den Maulbeerbaum. In P. 899 
der Karte murier (K. 1860) begegnet säusie, In P. 90 säusere. 
Darnach ist die Sprache bestrebt, durch Arfüguag von Suffixen die 
Gattungen auseinander zu halten; die Baumwelde heißt im P. 899 säuze, 
im P. 990 salit5y. Von den Weidenarten ist es salir caprea ( (Salweide), 
von den morus-Arten morus alba, die sich in ihrer äußeren Frscheinung 
am meisten ähneln. Die bei beiden Bäumen abwechselnd stehenden, 
gezähnten, langgestielten, zugespitzten Blätter, die bei den kultivierten 
Formen von morus allerdings sehr variieren, die männlichen Kätzchen von 
morus und die weiblichen von salsx könnten zur Namensübertragung 
Veranlassung gegeben haben. 

Übertragung des Weidennamens auf eine krautartige Pflanze, den 
pfirsichblätterigen Knöterich oder Flöhkraut .(Polygonum persicaria, 
nfrz. persicaire) erwähnen Verrier und Onillon®). Auf den flachen 
Ufern und Inseln der Loire wächst dieser Knöterich im Weidicht. Da 
seine zugespitzten Blätter denen der Weide ähneln, so nennt das Volk 
diese Pflanze Sauleau (saule + ellus) ‘kleine Weide’, auch ‘sausotte’*) 
(salix + otta). Eine Parallele aus dem Deutschen Ist die Bezeichnung 
‘Weidenkraut’, plattd. “Wichelkrut’ für den ortwechseinden Kaöterich 
(Polygonum amphibium)?). 

Der deutschen Bezeichnung ‘Weidenröschen’ für Eplloblum an- 
gustifollum, Ep. spicatum etc. entspricht frz. osier fleuri“). Diese 
einjährige Staude ähnelt in Stengeln und Blättern der Korbweide, sodaß 
für beide Pflanzen oft der gleiche Name gebraucht wird:°) osier(m) 
Naintr€ (Vienne), ogie(m) Pont-Charaud (Creuse), izie(m) Nerondes 


1) Glossaire des Paitois et des Parlers de l’Anjou II, 237, Sauleau (s. m.) Byn. 
de Pied-rouget, ou Pied-roget, Pouze, Herbe & la guernouille, Morcheneau. Etymol.: 
Dimin. du fr. Saule. La plante est ainsi appelde de ce que sa fouille rappelle par 
sa forme celle du saule, ou parce qu’elle se plait aux mömes lieux que le saule. 
Pour bien juger de la valeur de cette derniäre raison, il faut avoir vu les fouillis 
de saule et de persicaire melangds qui croissent sur les gröves et sur les rives de 
la Loire. | 

2) N. Haillant, Flore pop, des Vosges, p. 148. 

8) Vgl. Junge, Dorfteich 1891, 8. 176 und it. salcerellaif.) Knöterich. 

#) Vgl. auch engl. Willow-herb. 

5) Vgl. Rolland, Flor. pop. VI, 8, 
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(Cher), ozia m env. de Rennes, bime(m) Auvlllar (T. et-G.) oder mit einer 

‚näheren Bestimmung: oouzye deribieyro(m) (Lozere) und bime de trelho 
‘(Dordogne). Schriftsprachliche osier-Saint- Antoine (Littre), osier 
de Saint- Antoine (Rolland) deuten durch den Namen des Heiligen die 
Blütezeit des Weldenröschens an. Mit aoubar-2l wird nach Rolland 
(Flore pop. VI, 3) in Brive das Weidenröschen bezeichnet, wörtlich 
‘kleine Weide’, indem aubar im Südwesten die Benennung für die 
Baumwelde ist. Epiloblum spicatum Ist nach Constantin und Gave !) in 
Savoyen nach der Weide mit sozenaia benannt. 

Hier Ist auch der in der Schriftsprache mit saule Epineur be- 
zeichnete Strauch zu erwähnen. Es handelt sich um den gemeinen 
Sanddorn (Hippophae rhamnoides), engl. sallow-thorn, der mit den 
Saliz-Aıten nichts zu tun hat. Die Übertragung erklärt sich aus den 
Standortverhältnissen, denn der Strauch wuchert besonders auf sandigem 
und kiesigem Alluvium der Alpenilüsse. Mistral erwähnt unter rebaudin 
sein Vorkommen an den Ufern der Durance. Dort bildet er häufig in 
Gesellschaft mit der Tamariske und mit Salır incana kleine Bestände. 
Weitere Namen für saule Eepineux In den provenz. Dialekten sind: 
salis (rouer.), saussino (g.) und saussigot. 

Aus der Fauna sel hier der Weidensperling angeführt, der seinen 
Namen von dem Baume erhalten hat, in dessen Zweigen er am liebsten 
nistet. Saulier und saulet sind Bezeichnungen aus dem Norden Frank- 
reichs, wo saule üblich Ist; für den Süden vzi. Mistral und Boucoiran: 
sauserino (S. f.). 


B. Merkmale. 


1. äußere. 
a) Farbe. 


a«) weiß. Ein geschlossener alba (aubo) Bezirk von größerer 
Ausdehnung findet sich im Flußgebiet der Garonne. Er umfaßt 
ganz oder teilweise die Departements: Aveyron, Dordogne, Gers, 
Gironde, H.-Garonne, Lot, Lot-et-G., Tarn, Tarn-et-G. 

Das Merkmal weiß wird zunächst an der Silber- oder Weiß- 
weide (salix alba) besonders aufgefallen sein. Sie findet sich in 
Auwaldungen und Ufergehölzen, ist die stattlichste der Baumweiden 
und erreicht bei ungestörter Entwicklung eine Höhe von über 20 m. 
Den Namen hat sie von den silberweiß seidenglänzenden Härchen, 
welche der Mittelrippe des Blattes parallel sitzen, besonders an der 
Unterseite. Außerdem hat ihr weißes Holz zu dieser Namengebung 
beigetragen; denn im Querschnitt des Stammes hebt sich das 
Kernholz nicht durch dunklere Färbung von dem Splintholze ab, 

ı) Flor. pop. de la Savoie, 1908, p. 37. 


841 


30 G. Stephan. 


wie das bei anderen Bäumen der Fall ist. Das bestätigt Jaubert 
unter Aubier: Cet arbre est ainsi nomme & cause de la couleur 
blanche, tant de son bois que surtout de la surface inferieure de 
ses feuilles, ou mieux encore parce qu’il est le plus commun des 
bois blancs'): 

dubo(f.) in P. 707 (Correze) ist auf der Saule-Karte des ALF 
die einzige Form, die einfachem lat. (arbor) alba entspricht. 

Suffixzutritt. -ARIS?) dlbar (P. 722, Lot), daobar (P. 7ı1, 
Correze), öubar (P. 618, Lot) und aubars (P. 733, Tarn-et-G.) mit 
Plural s. Übergang des a in e zeigt öber (P. 624, Dordogne), 
analog dimer (Diem Martıs) in dem gleichen Punkte der K. 813. 
P. 724 (Aveyron) steht ! in dubals im Wechsel mit der Liquida r. 
Alba (auba) mit betonter Stammsilbe_ und Verlust des r nimmt 
auf der Saule-K. die übrigen Punkte des oben umgrenzten Bezirks 
ein. Bemerkenswert ist finales £ in P. 727 (Aveyron) und P. 743 
(Tarn): öubart, äubart. Auch Vayssier?) verzeichnet oubart, aw- 
bart neben ouba für Aveyron. Es scheint Vertauschung mit der 
Endung -art (germ. hard) vorzuliegen, wie in kubart P. 727 (Avey- 
ron) der K. collier. Weiterbildungen sind: aubar-edo, plantation 
de saules, de peupliers und mit Diminutivbedeutung aubar-ın, jeune 
pousse de saule, das nach Mistral in der Gascogne begegnet. 
öbr& bedeutet nach Dottin in Bas-Maine die Strauchweide (osier 
jaune päle ou blanc), eine Form, welche in P. 204 (Loire-et-Ch.) 
der Saule-K. begegnet. *ALBAREM tritt im P. 624 (Dordogne) 
als öber auf, mit Abfall des auslautenden r in P. 513 (D.-Sevres) 
und 525 (Char.-Inf.) als öbe. Im Dep. Yonne belegt Jossier — 
entgegen den Angaben des ALF — ein aube. Bei dem im west- 
lichen und mittleren Frankreich siebenmal auf der saule-K. (P. 
303, 400, 401, 504, 519, 632, 903) und viermal auf der Oster-K. 
(P. 204, 433, 443, 529) auftretenden aubier *) ist Suffixtausch- an- 

1) Vgl. auch Meniere, Gloss. Angevin, Saule Marceau: Bois blanc. Siehe 
„Einleitung“, S. 5 und Petit Larousse illustr6E uuter Saule: ‘Son bois est utilisd en 
menuliseris sous le nom de bois blanc’ sowie auch die zu P. 650 (Gironde) des AL 
gemachte Randbemerkung: autre espece dont le bois est utilise. 

?) Über das Suffix -aris vgl. Thomas, Nouv. Ess. 279. Nach den dort ange- 
führten Beispielen wird es im Gascognischen bes. an Baum- und Strauchnamen ge- 
fügt und bezeichnet zunächst den Ort, den Platz, wo die betreff. Pflanze in dichten 
Beständen vorkommt. Vgl. apr. albar. 

s) Vayssier kennt für Aveyron die sprichwörtliche Redensart: Plont d d’ou- 
bas (lambiner, perdre le temps), woraus hervorgeht, dass die Weide als naer 
wertiger Baum vom Volke angesehen wird. Vgl. unter aufa. 

*#) aubier bezeichnet In erster Linie die Baumweide, vgl. die Hinweise auf 


der Saule-K. zu P. 504 (Creuse): saule en arbre, P. 519 (Charente): espece plus haute, 
P. 682 (Gironde): autre espece dont le bois est utilis6. 
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zunehmen !), wie bei anderen Wörtern auf -arıs, vgl. sanglier 
(K. 1188), collier (K. 309) usw. Bei aubier mag Angleichung an 
andere Baumnamen auf -arıus den Suffixtausch begünstigt haben, 
sodaß das -arıus “Träger von..... ' statt -aris bei (arbor) 
albarıs nicht als unlogisch empfunden wurde. Obie ist in der Be- 
deutung ‘Baumweide’ im Dep. Indre in 3 Punkten vertreten; es ist 
das ältere Wort, das in 2 P. desselben Dep. (404 und 405) von 
saule verdrängt ist; in P. 503 und 504 (Creuse) stehen beide noch 
als Rivalen nebeneinander. Während die Karte des Atlas und 
— soweit ich sehe — auch die Wörterbücher das Vorkommen von 
objer östlich der Seine nicht belegen, kommt es nach Rolland?) 
in verschiedenen Dialekten des Nordens noch vor. Mit Ausnahme 
des P. 529 (Charente), wo die Osier-K. vim, obie bietet, wird albaris 
nach der saule-K. überall von dem schriftspr. saule bedrängt,. dem 
es im Dep. Yonne und den nördlicheren Mundarten hat weichen 
müssen. In den südlichen Gebieten ist der Kampf darum ein 
langwierigerer, weil aubier hier sein sinnlicher Inhalt zu gute kommt, 
Das ist, da germ. blanc den Typus nicht stützt®), in dem nördlichen 
Frankreich nicht der Fall); saule als Wort der Reichssprache wird 
sich hier rascher einbürgern. Aubter droht noch von anderer Seite 
Gefahr. War damit:zunächst der ‘Weißholz’ erzeugende Baum par 
excellence gemeint, so konnte davon der terminus aubier “Weißholz’ 
als abstrakter Sammelbegriff gebildet werden®). Hinzu kommt noch 
die Homonymität mit obier ‘wilder Schneeball’ (Viburnum opulus); 
noch heute schwankt die Schreibung zwischen obier und aubier, 
sodaß auch graphisch vollständiger Zusammenfall vorliegt. ‘Da die 
Botaniker ®) die Weißpappel mit obeau, aubeau (albellus) bezeichnen, 
so resultiert eine Bedeutungsüberlastung der mit albus gebildeten 
Baumnamen, die ebenfalls dazu beitrug, aubrer ‘Weide’ in Nachteil 
zu setzen gegenüber seinem Rivalen saule. 
In öbze (P. 443, Mayenne) der osser-K. ist der Nasal wohl 

auf Beeinflussung durch amblai (gall. ambi-lattium) = ‘hart tordue 

ı) Vgl. W. von Wartburg, Albus und seine Familie in Frankreich. 

2) Flore pop. XI, 23. 

8) Vgl. wall. blank saff.), Rolland Flore pop. XI, 3. Vgl. auch noble Epine= 
aub6-pine als Beweis, dass alba im Norden nicht mehr lebenskräftig ist. 
) Erhalten ist alba in dem Flussnamen Aube (fluvins alba 877, nach Diet. 
'Aube), sowie in zehlreichen Ortsnamen (Rev. de phü. frang. 23, 291-4), 
5) Umgekehrt war der Vorgaug, wenn die ursprüngliche Bezeichnung für 
‘Weissholz': alburnum> aubour auf die Weide übertragen wurde. Francisque Mege 
(Souv. de la Langue d’Auvergne, Paris, 1861, p. 203) bringt einen Beleg für den Ge- 


brauch von aubour in der Bedeutung saule (Setzweide, plancou d’aubour). 
° A. Thomas, Zss. 168. 
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pour fixer le joug des boeufs’ zurückzuführen, da zu diesem Band 
Weidengerten verwendet werden. Vgl. J. Jud, Rätorom. umblaz — 
bündnerdeutsch amblaz'); ebenso: oustö(m) für I.-et-V. bei Rol- 
land XI, 30. 


ANUS? albäno(f.) begegnet auf der saule-Karte m P. 750 
(Tarn-et-G.) und beruht nach W. v. Wartburg Il. c. auf Suffix- 
Wechsel mit alb-arıs. 


Auf der osier-Karte nimmt albanus fast das ganze franko- 
provenzalische Sprachgebiet ein, falls darin (was mir jedoch als 
recht fraglich erscheint) mit Gillieron ?) die etymologische Grund- 
lage des dort begegnenden avan zu sehen ist. Die Annahme des 
Übergangs von nachkonsonantischem 5b zu v® macht Schwierigkeit. 
Für spurlosen Schwund des } vor Konsonant gibt Gillieron ein 
weiteres Beispiel: alternu>afre. K. 68 des ALF bietet abepe 
(aubepine) in P. 947 (H.-Savoie), mit Schwund des ! aber mit 
Erhaltung des b. G. selbst gibt für den Übergang von nachkonso- 
nantischem 5 zu ® kein weiteres Beispiel. Vollständigen Schwund 
des intervokalen Konsonanten zeigt dä P. 978 (Schweiz). Das 
auf der osier-K. mit einem Fragezeichen versehene von Phili- 
pon®) zögernd auf albanu zurückgeführte öböero P. 926 (Ain) 
dürfte zum benachbarten äbro-Gebiet zu rechnen sein. ' 


avan jaune*) (salix vitellina) und avant vert (salix viminalis) 
sind, wenn Gillierons Herleitung zu Recht besteht, sich wider- 
sprechende Bezeichnungen, die wie aubepın noir neben aubepin 
blanc, den Verlust der sinnlichen Bedeutung des Grundwortes zur 
Voraussetzung haben würden. 


Weiterbildungen von avan: Ch. Beauquier bietet für Dep. 
Doubs avancher, saule, und avancheroie, oseraie. Boucoiran ver- 
zeichnet avanau, pieux, pallisade, oseraie. 


1) Bündner. Monalsblait, 1921, S. 37—1. 

s) Pat. de Vionnaz, 1880, p. 18, 24, 79. — Als Kuriosum sei die bei Richenet 
(Pat. de Petit-Noir, Jura) ». v. erwähnte Etymologie angeführt, nach der avan eine 
Kürzung aus ‘osier da van’ darstellt. Ch. Beauquier (Provincialismes du Doubs) fragt, 
ob es von lat. vincire herzuleiten sei und bemerkt: C’est du radical qu’est venu 
sang doute vannier (‘Korbflechter') et van (‘Futterschwinge'). F. Fenonillet (Mono- 
graphie du Pat. Savoyard, 193) gibt lat. adventicius (rejeton) als Grundwort. H. 
Jaccard bringt im Essai de Toponymie, 1906, das bei Montreux gelegene Les Avanls 
mit avan „saule, osier“ in Verbindung. Er bezeichnet die Herkunft des Appella- 
tivums ala unbekannt. 

°) Pat. de Jujurieuz, p. 80. » 

4) Nach Ch. Beauquier. 
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ß) grün? voerdel (f. pl.) das auf der osier-K. dreimal im 
Westen vorkommt (P. 407, Indre-et-L., P. 409, 416, Vienne), ver- 
mehrt dort die Zahl der sekundären Typen, die mit benachbartem 
pröte, lie, liette, plon, plonier den sporadischen Neubildungen 
innerhalb einer untergegangenen Wortzone zuzuzählen sind. Das 
plurale tantum ist bei Namen für die Strauchweide*) nicht über- 
raschend, da bei dem sperriges Buschwerk bildenden Gesträuch 
die einzelne Pflanze in der Gesamtvorstellung nicht hervortritt. 
Die Wörterbücher für Poitou geben den Singular verdelle an, der 
auf der Karte des ALF nicht vorkommt und vielleicht in der 
Sprache garnicht lebt. — Nicht davon zu trennen sind zwei im 
Centrum vorkommende Ausdrücke: versyo (P. 903 und 906), 
värdyo (902) der Osier-K. und verdyo (P. ı) der Saule-K. Letzteres 
verzeichnet Rolland, Fl. pop. XI, 54 als Name der salir purpurea 
(vgl. unten Anmerkung ı am Schluß) für dieselbe Gegend (Nievre) 
mit der Erklärung: A une certaine Epoque, cet osier est vert. Das 
Gloss. du Centre kennt vardiau s. m. als saule nain et sorte de 
flet de pöche, daneben verdiau?) zur Bezeichnung verschiedener 
Weidenarten. Vgl. Rolland Fl. pop. XI, 38. Ich möchte die 
Herleitung von virtdis befürworten, da die Bezeichnung ‘grün, 
grünlich’ der Weide als spezifisches Merkmal wohl zukommt. In 
Anjou kennt man neben verdelier osier, (salix vitellina)®) noch 
verdelle in der Bedeutung ‘Reifen’, die bei Fischreusen (frz. ver- 
veux) dem Netze die runde Form geben. Die Ruten der Weide 
sind hierzu besonders geeignet, da sie im Wasser nicht faulen. 
Verrier und Onillon wollen dieses verdelle mit verzelle, der lokalen 
Benennung für troene (Hartriegel) in Verbindung bringen. 


b) Anderweitige Beschaffenheit des Baumes, 
bezw. Strauchs. 


sepo. In P. 778 (Herault) der saule-K. findet sich neben 
sauze als zweite Benennung der Baumweide ein Femininum sepo. 


ı) Vgl. die folgende Zusammenstellung der Pluralformen auf der osier-K.: 
P. 107 (Yonne) uzye& (f. pl.); P. 521 (Vendee) d wazi (p.); P. 078 (Savoie) ozy&o (p.); 
P. 21 (Jura) ovä (p.); P. 80 (Jura) avä (p.); P. 68 (Schweiz) avä (p.); P. 10 (Saöne- 
et-L.) viyö (p.); P. 400 (Cher) yür (f. p.); P. 921 (H. Alpes) vinks; P. 794 (Ariege) 
blinses (p.); P. 435 (Maine-et-L.) de pion’e,; P. 785 (Dep. Aude); binses, P. 407 (Indre- 
et-Loire) und 409, 416 (Vienne) voerdel (f. p.).. — Die einzige Pluralform auf der 
Saule-K. begegnet in P. 40) (Niövre) verdyo „saule pour fixer les alluvions“ Ks ist 
salir purpurea gemeint, die 1—6 m hohe Sträucher, im besten Falle bis 10 m hohe, 
schlanke Bäume und in den Niederungen oft ganze Bestände bildet. 

2) Jaubert, Gloss. du Centre, II, 422... 

®) Verrier und Onillon, Gloss. de l’Arjou, Angers, 1908, II, 316. 
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Rolland gibt Fl. pop. XI, 26 für die Umgegend von Beziers 
(Herault) die gleiche Bezeichnung. Es handelt sich um dasselbe 
Wort, das in der Bedeutung ‘cep de vigne’' auf K. 1780 mehrmals 
in den Departements Dröme und Isere begegnet und etymologisch . 
zu lat. cippus (ital. ceppo Stamm, Baumstamm, Klotz, Block, Stumpf) 
gehört. Mistral verzeichnet cepo, swpo (marseillais)!) als ‘Baum- 
stumpf’, ce qui reste d’un arbre coupe’). Es handelt sich hiernach 
bei dem Sprachatlaswort zunächst um. die ‘Kopfweide’ (saule tE- 
tard). Vgl. noch bei Mistral unter sause: sauze cepa (tetard, 
saule taille en tetard). 


Dadurch, daß dem Baume jedes Jahr oder alle 2—3 Jahre die 
oben ausschlagenden Zweige genommen werden, bilden sich infolge 
dieser Verwundungen oben dicke Wülste, die mehr und mehr an- 
schwellen, sodaß die so genutzte Weide einen Baumtypus darstellt, 
' dessen dicker Kopf (vgl. niederländisch: Kopboom, knotwilg) von 
einer besenartigen Krone überragt wird. Durch die Wundstellen 
dringt bald das Wasser in das Innere des Baumes, der zu faulen 
beginnt und dem Untergange geweiht ist. Die Baumruine bekommt 
ein malerisches Aussehen, gibt dadurch Uferlandschaften manchmal 
ein typisches Gepräge und schreckt durch seine menschenähnliche 
Gestalt, sowie durch sein Leuchten (faulendes Holz) den nächtlichen 
"Wanderer. 


biyette ist eine von Sigart®) angegebene wallonische Bezeich- 
nung für die Strauchweide. Für das franz.-belg. Grenzgebiet bietet 
Hecart*) biliete ‘salix viminalis’, sowie bilietie ‘oseraie, lieu plante 
en osier. Diese Benennungen, zu denen noch frz. bille de saule 
‘“Satzweide’ sich stellen läßt, gehen vielleicht auf das von Meyer- 
Lübke R. E. W. 1104 aufgeführte gall. *bslia “Baumstrunk’ zurück. 


Auf lat. virga ‘Rute’ zurückzuführende Bezeichnungen begegnen 
auf der osser-K. in 2 Punkten des mittleren Frankreich (805, 601), 
in 3 Punkten unweit der Rhonemündung (862, 863, 871) und in 
2 Punkten des Roussillon (795, 797). Für: das erstere Gebiet ver- 
zeichnet die Karte im P. 805 (Puy-de-Döme) värdzo(f.); für dasselbe 
Departement bietet Rolland®) vardza, vardzo, verdzo. Andere von 
ihm angeführte Formen weisen ebenfalls auf das südliche Frankreich- 


ı) Vgl. K. 1908: cepa 'souche’ (Baumstumpf). 

2) Vgl. das Verbum: cepa, supa (v. a.) ‘couper, etöter, 6brancher' (Boucoiran). 
8) Gloss. montois, 1870, p. 89. 

‚4) Dict. rouchi-frangais, 1888, p. 62. 

s) Flor. pop. XI, 88. | 
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Als Simplex findet sich virga ferner im P. 601 (Creuse): vers, 
daneben mit -afa gebildetes verjey(f.)‘). — P. 795 und 797 im 
Roussillon bieten bergue mit männlichem Geschlecht, das auf Ein- 
fluß von bim, bime beruhen kann. — Die drei Punkte an der 
Rhonemündung zeigen mit Suffixerweiterung verg-ä°). Bei Mistral 
finden sich außerdem: verganie, vergantie ‘Korbmacher’ und ver- 
gantiero, verganiero(f.) ‘ouvriere qui coupe les brins d’osier, oseraie 
exploitee par la vannerie, taillis d’osier’®). | 
Weiter begegnen besonders im Frankoprovenzalischen Bezeich- 

nungen unbekannter Herkunft für Baum- und Strauchweide, die 
man mit Puitspelu“) auf virga zurückzuführen versucht sein kann. 
Es sind vorze in P. 972 der Saule- und Ösier-K., P. 838, 825 der 
Osier-K.; ebenda in P. 809 vordz, gıı vordzinaff.), 913 verrzene(f.), 
914 vorjinaff.), 919 vorjin und isoliertes vord(f.) in P. 146 (Marne) ®). 
In Savoyen und der Schweiz begegnen vorzi, vorjt (Constantin und 
Desormaux unter vorziere), vüzi (P. 50, 62), vüji (P. 70), vourzi 
(im Pat. de Blonay nach L. Odin). Puitspelu hat speziell die 
Iyonesischen Formen vorzines, vorzes, vourgines(f. pl.) und dauph. 
vorsio im Auge, bei denen nach ihm vielleicht älteres e unter 
Einfluß des r zu 0 geworden wäre. Constantin und Desormaux 
finden diese Etymologie ‚tres plausible’ und stellen zum gleichen 
Grundwort vorziere(f.), “unbebautes Feld, das mit Band- und Sal- 
weiden bestanden ist und am Flußufer liegt. Eine Urkunde der 
Pfarrei Marlens (H.-Savoie) aus dem 16. Jahrhundert erwähnt ‘cent 
journaulx vaccans en glieres et vorsieres’. Vorzey bedeutet nach 
den genannten Verfassern boss en broussailles, d’osiers ou de 
saules in der Mundart der Dauphine, Da in einer sumpfigen, mit. 
Weidengestrüpp bewachsenen Niederung auch Röhricht und Dorn- 
sträucher nicht fehlen, so kann Namensübertragung vom Weiden- 

1) Janbert, Gloss. du Centre, vermerkt vergee (f.) uud vargee in der Bedeutung, 
‘Nasse en osier qui sert @ prendre du poisson’. Reusen wurden ursprünglich aus 
Weidenruten hergestellt, später auch aus Rohr, Draht und Garn. Die einfachsten 
Formen dieser Fangvorrichtungen werden im Deutschen 'Korbreusen’ oder schlechthin 
‘Körbe’ genannt Sie bilden ein trichterförmiges Weidengeflecht mit vorderer wei- 
terer Öffnung und in der Rezel nur einer Kinkehlung* Abbildungen siehe in Pis- 
ciceptologie ou l’Art de la Peche.... par JC#**, Paris, 1828. Vgl. G. Sand, Le Pöche 
de M. Antoine, t. II, ch. XIV: Il rencontra Sylvain Charosson, oceupe d tendre une 
vergee dans la Creuse. 

2) Vgl. Mistral Gloss. zu Mireio, ed. Koschwitz, Marburg 1900, p. 426. 

3) Vgl. noch Mistral Tresor: vergat, bergat (]. g.), bergat (rouerg.) ete, Nasse 
en osier, verveux. 
| 4) Dict. &ym. du pat. Iyon., Lyon, 1887, p. 438 8. v. vorzines. 


$\ Heuillard verzeichnet für die Gemeinde Gaye (Marne) vodre, Tarbe gibt 
vordre, bois, bosquet, broussaille an. 
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strauch auf gleichfalls dort sich ansiedelnde Pflanzen vorkommen. 
So erklärt sich vorzenna ‘roseau, ronce’ in Jujurieux (Ain)'). Auf 
das Vorkommen von vorzo als Flurname weist A. Thomas (Rom. 
XXXIII, 229: La terra del vorzo) hin*®). — Hierzu ist zu bemerken, 
daß Reflexe des von Puitspelu als Etymon angesetzten lat. virga 
in anderen Bedeutungen auf verschiedenen Karten des ALF zwar 
vorkommen, nirgends aber in den für uns in Betracht kommenden 
Punkten, sodaß sie sich für die Klärung des strittigen Problems 
nicht unmittelbar verwerten lassen. Ich erwähne: verdze P. 986 
der Karte 1609 (la hart); verjo(f.) P. 838 der K. 580 (fleau). 
K. 599 (fouet) zeigt virga-Reflexe in den Departements Yonne®), 
Aube und Marne: P. ıı vweorjff. v.), P. 113 verj, P. aı5 vorys, 
P. 124 varj, P. 128 varj(f.) etc. 


A. Thomas?) setzt sowohl für frankoprov. vorze als für champ.. 


vorde, vordre lat. VORTEX, ältere Form für verter, an, eine Her- 
leitung, gegen die von Seiten der Bedeutung wie der Form sich 
schwerwiegende Bedenken erheben lassen. : Vgl. W. Meyer-Lübke, 
Z. f. R. Ph. XXXI, 748 und R. E.W. s. v. vitex. Meyer-Lübke 
hält es nicht für ausgeschlossen, daß ein gallisches Wort im Spiele 
ist, doch nicht das von A. Thomas in Nouv. Ess. 308 nachgewie- 
sene gall. odocus ‘Attich’ oder Zwergholunder (sambucus edulus). — 
Abzulehnen ist die Annahme E. Guenards*), der das von ihm für 
Courtisols (Marne) als veraltet angegebene ouerde, weurde(f.) (die 
osier-K. hat vord in P. 146, Courtisols) aus deutschem ‘Weide’ mit 
Einschub eines r erklären will. — Lautlich schwierig ist auch die 
Herleitung von ahd. felawa, mhd. felwer, wie sie Behrens*) zö- 
‚gernd vorgeschlagen hat. Angemerkt sei, daß man neuerdings diese 
germanische Wortsippe, zu der auch schweiz. Falber, Falba gehören, 
zu lat. palus „Sumpf‘“®) gestellt hat. 


Der erste Bestandteil von mataveurze(f.), das nach Fenouillet 
in Savoyen 'vorgine‘, ‘saule marceau’ bedeutet, begegnet wieder in 
Zusammensetzungen wie södze mata, mata chödze, matan-na'), 
‚die sich in schweizer Dialekten finden und salir caprea bedeuten. 


1) Ed. Phillpon, Palois de la commune de Jujurieuz, Paris, 1892, p. 77. 

s) Vgl. auch die lange Reihe von Ortsnamen mit vorze etc. in der Schweiz 
bei Jaccard, Essai de toponymie. 

s) Romania XXXVI, 138, 

4) Patois de Courlisols. - 

5) Beiträge zur franz. Wortgeschichle und Grammatik, Halle, 1910. 

6) Otto Heinertz: Nhd. Felber u. Verwandies, Zeitschr. f. deussche Wortfor- 
schung Bd. 15 (1918, 14) S. #41. 

?) Rolland, Filore pop. XI, 3%. 
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Hierzu gehört auch ein bei Rolland, Fl. pop. XI, 43 erwähntes 
mato(f.) für ‘souche d’osier’ im Dep. H.-Pyr. Entsprechend findet 
sich bei Mistral II, 296 unter mato ein mato d’öulivie, ‘souche 
d’olivier, das von ihm zu lat. matta gestellt wird. Nach Meyer- 
Lübke, R. E. W. 5424 bezeichnet mata span. ‘Gebüsch’, ‘Strauch’, 
‘Staude’, portg. ‘Wald’, ‘Holz’. 


petier') ist eine auf den Karten des ALF nicht vertretene 
Bezeichnung für Knackweide in Anjou entsprechend normannischen 
sa peteux. Robin, Le Prevot, Passy und Le Blosseville geben in 
ihrem Dict. du pat. norm. die Erklärung: On appelle ainsi cet 
arbuste, d cause de la crepitation ü laquelle il (le marsaulx) est 
sujet en brülant. Nach dem Knistern des Holzes im Feuer wird 
diese Weide schwerlich so benannt worden sein. Näher liegt es, 
den Namen wie deutsches Bruch- oder Knackweide von der Eigen- 
tümlichkeit herzuleiten, daß die einjährigen Zweige von salir fragilis 
an der Basis glasartig spröde sind, und sich daher leicht mit 
knackendem Geräusch vom Mutteraste abbrechen lassen. Verrier 
und Onillon verzeichnen noch eine mit Dem. Suffix -ell« gebildete 
Ableitung petereau als variete d’osier qui casse comme du verre. 
Petier (petereau) ist hiernach eine Artbezeichnung für salır frao- 
gilis, in welcher das Bestreben nach Differenzierung der verschieden- 
artigen Weiden zum Ausdruck kommt. 


Jaclot”) übersetzt das in der Metzer Mundart vorkommende 
potrosse, peteusse mit saule fragile. Siehe weitere Varianten bei 
Rolland Fl. pop.,XI, 32 unter salir fragilis. 


c) Beschaffenheit der Blüte. 


eatie, chatıe, caquie sind nach Mistral neuprovenzalische Be- 
zeichnungen insbesondere der Saule Epineux (hippopha& rham- 
noides). Als nähere Heimat der Form chatie wird die Landschaft 
Velay angegeben. Rolland XI, 27 bietet für salir caprea: tsatie 
({H.-Loire), minoune (Bagneres-de-Luchon), gatoue (H.-Pyr.). Es 
handelt sich um Bildungen mit dem Suffix -ariu, die die Weide 
als Kätzchenträger bezeichnen. Ein Vergleich der männlichen 
Blütenstände mit dem weichen Fell oder dem Schwanz der Katze 
liegt nicht allzufern. Da bei Salir caprea sich die Blütenstände 
eng an die Zweige anschmiegen, so kann auch das Bild einer ge- 


1) Verrier und Onillon Gloss. de !’Anjou, 1908, DI, 10. 
u) Vocabulaire patois du pays messin, Paris, 1854, p. 28. 
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duckten Katze übertragen worden sein. Eine derartige Vorstellung 
tritt dem Beobachter ins Bewußtsein beim Anblick der hellgrünen 
Wollhaare der männlichen Blüten, die beim Berühren ein ähnliches 
Gefühl verursachen, als wenn man einer Katze über den Rücken 
streichelt. Vgl. noch Mistral: cat-sause, gat-sause(l) „Kätzchen- 
weide“, ferner wallon. minon-sa'). 


Bei einigen Weidenarten, z. B. salix pentandra sind die Woll- 
haare so stark entwickelt, daß von diesen „chatons“ oder „balles“ 
früher in Frankreich Baumwolle gewonnen wurde?). Die männlichen 
Blüten erscheinen bei der Weide schon im Februar, sie gehören zu 
den ersten Boten des Frühlings, gewähren den Bienen die erste: 
Nahrung und werden von Spaziergängern gern gepflückt, um sie im 
Zimmer weiter aufblühen zu lassen. Im Vorfrühling sind blühende 
Weiden eine auffällige Erscheinung und fordern zur Bezeichnung - 
heraus. 


Wenn die Weide nicht in noch weiterer Verbreitung (der ALF 
kennt eine entsprechende Bezeichnung überhaupt nicht) als „Kätzchen- 
träger“ benannt wird, so kommt dies daher, daß Birke, Erle, Hasel 
und Pappel auf die gleiche Bezeichnung Anspruch machen können. 


In diesen Zusammenhang gehört vielleicht auch das etymolo- 
gisch noch nicht genügend aufgehellte marsauce, marsaule. 
Mit mar- zusammengesetzte Formen begegnen in Nordfrankreich 
sechsmal auf der sawle-Karte des ALF: Eure-et-L. P. 219 mälso,. 
Somme P. 255 malsa, Loiret P. 206 marsol, Yonne P. 207 
marsol, Eure P. 321 marsol, Aube P. ı22 malsos, in den drei 
letztgenannten Punkten in der speziellen Bedeutung des schriftfrz. 
marsaux, an den übrigen in der allgemeinen Bedeutung Baumweide 
(saule)®). Martelliere*) möchte diese Bildung als martis-salix, März- 


1) Grandgagnage, Dic. II, 118 s. v. minon. Minon in der Bedeutung 
Blütenkätzchen belegt auch Richenet, Le Patois de Petit-Noir (Jura), S. 169: chatons 
de saule, d’osier elc. par comparaison avec la queue d’un minon (chal.). Vgl. noch 
Jaubert, Gloss. du Centre II, 78; Chambure, Gloss. du Morvan: minon „chalon des 
Nleurs mäles du noiselier, du saule, etc.“; E. Guenard, Le palois de Courlisols, p. 285 
minon „chaton d’un saule“; J. B. Jouancoux, Eiudes.... du pat, picard II, 191, 
minon „Tolles fleurs de certains arbres, saules, peupliers, noyers, coudriers“. Im 
Patois von Florent werden nach Janel, Zssai, die Kätzchen des Haselstrauchs mit 
minon bezeichnet. 

2) Nach Buc’hoz Trait£ de la culture des arbres IIl, 142 diente diese als Er- 
satz für Daunen; sie wurde nach Nemnich, Polyglott. Lez. II, 1198 auch gesponnen 
und zu Zeug verarbeitet. 

8 Vgl. noch ALF Suppl., I, 208: P. 435 marsol, P. 824 morsauze, P. 841. 
marsauze. 

*) Gloss. du Vendömois 8. 22. 
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weide!) deuten. Es wäre danach die Blütezeit auf die Namen- 
gebung von Einfluß gewesen, wie. dies bei primevere (primula 
veris), avrillettes (violettes, ALF 1401), päquerette, dtsch. Pfhingst- 
rose u. a. der Fall ist. Gewöhnlich deutet man marsasl als mäle- 
saule, männliche Weide nach dem Dict. General s. v. marsaux: 
„Du lat. marem salicem, proprt ‘saule mäle ...“ DaßinP. ı22 
des ALF malsos weiblich, das daneben vorkommende sos dagegen 
männliches Geschlecht hat, spricht gerade nicht für die Richtigkeit 
einer solchen Auffassung, wenn man auch darin nicht eine direkte 
Widerlegung wird sehen wollen. Der Botaniker unterscheidet männ- 
liche und weibliche Weiden, weil männliche und weibliche Blüten 
sich auf verschiedenen Bäumen befinden. Aber das Volk macht 
schwerlich diesen Unterschied. Man müßte mäle-sauce etc. daher 
als halbgelehrte Wörter auffassen, die.von Botanikern, Apothekern 
und Herboristen in Umlauf gesetzt worden wären. 


Eine dritte Auffassung bietet m. E. eine wahrscheinlichere, weil 
einfachere Erklärung. Sie sieht in dem ersten Bestandteil mar- 
die mundartliche Bezeichnung der (männlichen) Katze, in mar-saule 
also eine analoge Bildung zu wall. minon-sa, prov. gat-sause, cat- 
sause”). Hiernach wäre in mundartl. marsol gegenüber malso 
‚etc. die ältere Form zu sehen. In malso etc. hätte man den Zu- 
sammenhang mit mar „Katze, Kater“ nicht mehr empfunden und 
dieses mit mal (mauvass) vertauscht. Nach Jossier?) bestehen im 
Dep. Yonne 4 Formen nebeneinander: malsauce, marsauce, mar- 
saul und marsaule. Daß die Verbindung marsaux nicht mehr 
verstanden wurde, bezeugt auch der Pleonasmus saule marceau 
(vgl. deutsch. Salweide). Malsauce etc. wurde als Unglücksweide 
aufgefaßt. Judas soll sich an einer Weide erdrosselt haben. (Im 
Norden der holl. Provinz Limburg heißt die Weide Judasboom) *). 
Selbst dem Beile verfallen war die Weide ehedem der Baum des 
Fluches und das Urteils, an welchem gehenkt wurde®). Nach den 
Angaben Sebillot’s®) gilt die Weide in Frankreich als Zeichen un- 
glücklicher Liebe, weshalb man noch heute einem von seinem 

1) Vgl Rolland XI, 28: marlia salir (saule du mois de mars, l’arbuste flew- 
rissant d ceite &poque), ano. nom., Hornkens, 1599, 8. v. boursaul, 
3) Siehe L. Sainean: Ze Chat in Z. f. r. Ph. Beiheft I, 68 und oben S. 88, 
5) Dict. des Patois de !'Yonne. 
*) Zs. für Volkskunde, XV, 116. 


s\ Vgl. bei Rolland, XI, 15 die Flurnamen um Metz: La Saulz du Pendu 
and La Saule de la Pendue. 


6) Folklore de la France, 1908, III, 404. 
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Schatz verlassenen Mädchen oder Burschen Weidenzweige an -die 
Tür heftet'). 

In diesem Zusammenhang seien noch die auf der Saule-Karte 
des ALF verzeichneten bors& (P. 264, Somme) und bursed (P. 245, 
Oise) erwähnt’), über die sich zuletzt E. Gamillscheg in der Z. f. 
r. Ph. XL (1919), S. 142 geäußert hat. Nachdem er marsaus auf 
masle-saus oder halbgelehrtes mare salice ‘männliche Weide’ 
zurückgeführt, fährt er fort: „da einfaches saus als Weide’ daneben 
steht, wird mar-sauz in afrz. mar ‘unglücklicher Weise’ (aus mala 
hora) und sauz ‚zerlegt und dazu euphemistisch ein bowr-saus ge- 
bildet, indem bour (altfrz. Nebenform von bor, buer aus bona hora) 
‘glücklicher Weise’ eingeführt wird“. Man wird den letzteren Aus- 
führungen zustimmen können, auch wenn man von der Richtigkeit 
der Herleitung von marsauz aus masle-saus resp. mare salice 


nicht überzeugt ist’). Um die grauenhaften Vorstellungen, welche 


1) Vgl. Rolland, X], 21, 32: Un bouquet de saule mis ezt#rieurement @ la 
feneire d'une füle indique symboliquement qu'’elle a perdu son amant ... Lorsqu’un 
amant est supplani£ par un rival, on dresse au-devant de sa maison un saule. Vgl. 


auch Alb. Ravanat, Dict. du Patlois des environs de Grenoble unter sauzo: Baillie 


lo sauzo, planter un saule devani la porte du d£laisse. C'est une viellle coutume 
dauphinoise. — Auch in England herrschte nach Shakenpeares Zeugnissen diese 
Auffassung. im Merchant of Venice V, 1, 12 sagt Lorenzo zu Jessioe: 
In such anight _ t 
Stood Dido wiüh a willow in her hand 
Upon the wild sea-banks and wall her love 
To come again to Carthage. 
Desdemona erinnert sich, ihre verlorene Liebe beklagend, des Liedes von 
der Weide: 


Arm Mägdlein sass singend am Eibenbaum früh, 
Singt Weide, grüne Weide, 
Die Hand auf dem Busen, das Haupt auf dem Knie 
Singt Weide, Weide, Weide etc... . 
(Othello IV, 3.) 


Johnson definiert in seinem Wörterbuch: 
Willow: 'A tree worn by forlorn lovers’. 


Vergl. noch Kleist: Prinz v. Homburg I, 1./46. 


%) Beachte auch den Ortsnamen Boursauli im Dep. Marne (Longnon, Dick. 
topographige de la Marne, 34). Bei Rolland XI, 31 wird der Zusammenhang mit 
saule „Weide“ wohl mit recht als nicht absolut sicher bezeichnet. 


5) Das Diet. de Trevour erklärt ‘boursauli’ (f.) mit 'espece de saule, saliz 
fatua’ (dtsch, 'Schicksalsweide'), S. auch Rolland Fl. pop. XI, 24. Von den 0. c.p. 
80, 81 angeführten Ortsnamen sind die mit dem bestimmten Artikel versehenen 
wohl hierherzuzäblen. Boursault (Marne) Bursoldum 1128 wird dagegen mit Recht 
von Rolland in Zweifel gezogen. — Andere Herleitungen von boursaut sind versucht 
worden. Das Dict. general bringt es mit. prov. bourd 'bältard' in Verbindung (vgl. 
sauce bailate = saule bätard, Bastardweide für s. cinerea bei Haillant Fl. pop. des 
Vosges, p. 168). J. L. Frisch (Nouv. Dict. Leipzig, 1793) erklärt Boursaut aus bourre 
+ saliz und versteht darunter eine Art Weiden, ‘welche im Frühling kleine wollige 
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man mit der Weide verband, zu mildern, benannte man den Baum 
schmeichelnd als Glücksbaum. = 

quae de renard ist nach Haillant!) die Benennung von 
salix viminalis in Romont (Vosges). Es wird hier der Strauch 
nach der Blüte unmittelbar benannt ®). 


2. innere. 
a) Verwendung. 


. plon für osier weisen 6 Punkte im Stromgebiet der unteren 
Loire auf (P. 306, 316, 406, 435, 447, 467). Martelliere und Thi- 
bault schreiben felon und leiten das Wort von feler= schälen ab. 
Dieselbe Etymologie gibt Jaubert s. v. pelon, plon: ‘Brin d’oisi 
(d’osier) ainsi nomme ä cause de la facilite avec laquelle l’Ecorce 
se detache et se pele'. Martelliere?) verzeichnet plon als Namen 
der geschälten Weide und bemerkt: Peut-2tre faudrast-il Ecrire 
pelon, de peler. Unmittelbar vorher verzeichnet er schriftfrz. pleyon, 
anc. fr. Pleon osier, branche flexible, scion. Thibault*) kennt neben 
plon die Ableitung Plonniere in der Bedeutung oseraie und pied 
d’osser, schreibt aber felon, pelonniere, um die Wörter als Ab- 
leitungen von pPeler zu kennzeichnen (Parce que les brins se 
pelent facilement et sont employees peles par la vannerie). Hier- 
nach würde fPlon die ‘Schälweide’ bedeuten. Die Randnotiz des 
Atlas zu P. 316 plö=‘osier pele’ deutet in die gleiche Richtung. 
Die Weidenrute wird vom Korbmacher in geschälter Form zur 
Herstellung feinerer Korbwaren verwendet. Man zieht zu diesem 
Zweck die Weidenzweige im frischen Zustande durch eine elastische 
hölzerne oder eiserne Zange (Klemme) und löst die geplatzte Rinde 
mit den Händen ab. 

Mit dem Verbum floyer (schriftfrz. heute plier < plicare) hat 

A. Thomas*) das franz. Dialektwort in Zusammenhang gebracht 
Knospen bekommen’. Darnach enthielte der erste Bestandteil ein vglat. burra 
(= Scherwolle, nfrz. bourre, Füllhaar, Flockenwolle ete.). Im weiteren Sinne wird 
das Wort auch von dem wolligen Überzug aufbrechender Knospen verschiedener 
Pflanzen gebraucht; vgl. Dict. general s. v. Littre erwähnt zwei Möglichkeiten: 
boule und bourse,; ersteres findet als boule-de-neige, letzteres als Name des Hirten- 
täschelkrautes (capsella bursa pastoris) in der Volksbotanik Verwendung, sind aber 
beide lautlich und sachlich fernliegend, 

4) Flore populaire des Vosges, p. 168. 

%) Ebenso oberital. galiolo, span. gatillo. Vgl, L. Sainean: La ersalion 
m#taphorique en francais ei en Toman. Le Chat [Beih. 1 der Z. f. r. EMS: 84. 

s) Glossaire Vendömois, p. 236. 


4) Glossaire du patois Blaisois, p. 164. 
s) Nouv. Ess. 318, 
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und man wird nicht anstehen, seiner Herleitung den Vorzug zu 
geben. Schon die verhältnismäßig große Verbreitung dieses Typus 
— er kommt auch in Anjou, Bas-Maine und der Normandie!) vor — 
legt es nahe, die hauptsächlichste Eigenschaft der Weide, ihre Bieg- 
samkeit, zur Erklärung heranzuziehen. Diese Eigenschaft ist ja die 
wichtigste Voraussetzung für ihre wirtschaftliche Verwendung ®). 
Godefroy, auf den Thomas verweist, hat s. v. ploion Belege seit dem 
XII. Jhd. für die Bedeutung: ‘biegsamer Schößling des Weinstocks’. 
Ein von ihm verzeichnetes pleos ausd. ]. 1328 bezieht sich auf die Weide. 
Ob mit Thomas von einer konstruierten vulgärl. Form *PLICONEM 
auszugehen ist, oder ob es sich um eine erst franz. Ableitung han- 
delt, bleibe dahingestellt. Zu der Form pyö?) in P. 467 des AL, 
wo nachkonsonantisches 3 zu # wird, ist Karte 1037 zu vergleichen, 
nach welcher lat. PLICAT an 4 Punkten des Dep. Loire-Inf. zu 
Pyey wird. | 

Die Schriftsprache bietet Pleyon ‘brin d’osier servant ä lier la 
vigne, les branches d’arbres etc’, die Patois bieten außer plon auch 
ploson*). 

Suffixbildung: -ARIUS: P. 435 hat neben d# plon noch 
des plonniers, beide in der Bedeutung Strauchweide. -ARIA: Une 
plonniere ‘osier sur pied’ findet sich in P. 447 neben des plons, 
geschnittene Weidenruten. -ETA: flonnaye (plonnoye) ist nach 
Thibault veraltet, statt Pelonniöre, oseraie, lieu plante de ‘pelons’, 
pied de pelons°). 

prete. Auf die technische Verwendbarkeit der Weidengerten 
deutet das zweimal an der unteren Loire in P. 415 und 416 der 
osier-Karte vorkommende pröte. Littre verzeichnet das Wort in 
der Bedeutung Boguette d’osier refendue, servant ü relier les 
cercles des tonneaux. Dottin gibt für Bas-Maine pr2t (f. pl.) ‘osier 

1) Moisy hat plion, ebenso Robin-Le Prevost-Passy-De Blosseville; letztere 
heben den Unterschied hervor zwischen plion, grüne saftige Rute und la hague 
(deutsch: Hag), dürrer Zweig. Dottin, Gloss. du Bas-Maine hat pleyö d fao 'cerele 
d’osier adaptde au manche de la faux’ (vgl. dialekt. dtsch. Kornreff). Siehe auch 
Verrier und Onillon, Glossaire 5. v. ‘ 

») Vgl. die sprichwörtl, Ausdrucksweise: il plie comme l’oster. 

s) Wia die Karte des AL, so bezeichnen auch Verrier und Onillon, Gloss. de 
U’Anjou diese Aussprache als veraltet: Certains prononcent encore pion en mouillant l'l. 

4) Das Dict. de Trevouz erwähnt pi&yon, plion, ployon ohne sie zu lokali- 
sieren. Der erstere Ausdruck ist der allgemeinere und bedeutet: lien de bots, longue 
perche de bois ployante, letzterer wird speziell von der Bandweide gebraucht ‘qui 
sert aux couvreurs en chaume, aux ionneliers ei auz aulres ouvriers pour lier leurs 
chaumes, leurs cerceauz etc. . Zur Bedeutung plion 'Dreschstock’ in der Franche-Comte 


vgl. Meyer-Lübke in Wörter und Sachen, I. 249. 
5) Gloss. du Pays Blaisois (1892) =. v. pelonnißre. 
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prepare’ und apr£t (pl.) ‘osiers fendus pr&ts A employer’. Letzterem 
entspricht, wie Meyer-Lübke') hervorhebt, afr. apreste, das sich 
bereits in den Comptes de Diane de Poitiers 261?) belegt findet. 
Martelliere Gloss. Vendömois merkt preute (f.) für Vendöme an. 
Meniere®) kennt fröte als Masculinum in Anjou: le pröte, ou osier, 
ou plomb*) (Montreuil-Bellay). Verrier und Onillon®) erwähnen 
neben pr£te (f.), osier et surtout osier fendu, einen Flurnamen 
Pretier, mit dem Hinweis, daß sich früher dort eine Weiden- 
pflanzung befand. Von Lalanne verzeichnetes Pröle scheint Druck- 
fehler für Prötee). 

Etymologisch geht pröte auf lat. praesta zurück. Das Weiden- 
band bezeichnet als ligatura praesta eine Gerte, die nach einer 
vorherigen Zubereitung gebrauchsfertig ist. Die Weidengerte wird 
zunächst geschält, dann mit einem besonderen Werkzeug (dem 
prötier'), deutsch Reißer) gespalten, darauf das Mark entfernt. 
Dieselbe wird durch diese Art der Zubereitung biegsamer und zu 
feineren Korbflechtarbeiten verwendbar. 

rioute (f.) heißt die Strauchweide nach Rolland®) im Waadt- 
land, rowotte (f.) im Nivernais, ruerto (f.) im Dep. Dröme. Auf der 
saule- und osier-K. des AL finden sich derartige Bezeichnungen nicht. 
In der Bedeutung “Weidenband’ verzeichnet Mistral: nprov. r&dorto 
‘brin d’osier’, Jaubert für das Pat. du Centre: rowette, riolte, rotte. 
Die Ausdrücke gehen auf lat. retorta zurück (Meyer-Lübke, REW 
7266). K. hart (1609) des AL vermerkt die nördlichsten Reflexe 
von retorta in P. 58 (Vosges), P. 316 (Loire-et-Ch.) und P. 435 
(Maine-et-Loire). Dem lat. retorta südlich der Loire (vgl. den Orts- 
namen La Reortiere, Deux-Sevres, bei Rolland, XI, 46) steht ein 
germ. hart, harcheile im Norden gegenüber, sodaß diese Verteilung 
an die Verbreitungsgebiete von vimen und osier erinnert. Nfrz. 
rouette “Weidenband’, das nach Tobler?) zum gleichen Stamm gehört, 
scheint nach Nodier und Verger'°) dem spez. Wortschatz der Floß- 
knechte zu entstammen, die mit Weidenstricken die Stämme zu 

1) Z.1. R. Ph. 27, S. 264. 

2) Romania XXXI, S. 854. 

8, Glossaire angevin, 8, 484, 

4) Gemeint Ist plon. » 

5) Gloss. de l’Anjou, II, 188. 

8) Glossaire angevin, p. 217. Vgl. oben p. 27 A. 1. 

?) Vgl bei Rolland Fl. pop. XI, 48: 'On appelle pernadou (de perna, fendre), 
Toutil qui nert A fendre en long les tiges d’osier’. 

8) Flor. pop. XI, 42. 


9, Beiträge V, 84, 
10) Diet. univers. de la langue frang. Paris, 1888, 
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. Flößen zusammenbinden. Neben hart und ambiet wird das Wort 
erwähnt in einer von Jud') zitierten Verordnung vom Jahre 1354: 
voulons et octroyons que le dit habitant aient hernoix de cherrues, 
puissent prenre et coillir hars, rortes et amblaix en touz nos bois 
de Joinville pour mainteuir les charuaiges. Retortae (Chordae) 
— aus Weiden ‘gedrehte Bänder — sind nach Victor Hehn?®) die 
vor der Hanf- und Flachskultur gebräuchlichen Stricke gewesen. 


Die Ausdrücke louäteure und rowäteule, die nach Chambure®) 
im Morvan ‘Garbenband’ bedeuten und von ihm mit ligatura bezw. 
rotella in Verbindung gebracht werden, erklärt A. Thomas*) als 
durch reziproke Dissimilation aus *retortatura entstanden. Verbale 
Ableitungen sind: lyonesisch riouto lier les fagots°), poitev. riorter, 
reorter = binden (Reisigbündel), schlagen mit einer Gerte®), morv. 
rouäter ‘frapper avec une rouette’ etc. 


li (de la li) begegnet südlich der Loiremündung auf der 
osier-K. des AL, zweimal (P. 458 und 467) in der Bedeutung 
Strauchweide und dreimal (P. 478, 429, 448) zur Bezeichnung der 
geschnittenen Weidengerte (osier coupe).. Für das Patois du Centre 
verzeichnet Jaubert lte mit der Erläuterung: Oster qui sert & lier 
und der näheren Angabe des Verwendungszwecks: attacher les 
cercles des tonneaux. Ein Diminutivum /et weist Karte oster in 
4 Punkten der Departements Cötes-du-Nord und Ille-et-Vilaine auf, 
wo es teils (P. 481) allein, teils neben osie (P. 483, 471, 461) er- 
scheint. In P. 400 (Cher) begegnet yur (ligatura) neben uster. 
Von Meyer-Lübke REW 5024 verzeichnete frz. liron, norm. Firö 
und lothr. lerö „Weide“ kennt der AL nicht. Die etymologische 
Grundlage bildet in allen Fällen das Verbum lier (ligare). Da 
die Weide ein vorzügliches und billiges Bindematerial liefert, so lag 


1) Bündner. Monatsblait, 1921, S. 44. 
%) Kuliurpflanzen und Haustiere, 1804, S. 568: Vgl. litauisch Kardälus oder 
kardelis ein starkes Tau zum Anbinden der Holzflösse und Wittinnen (Art Fluss- 

fahrzeuge), meist von Bast oder Reisern gefiochten. . .. . Grimm, Rechtsaltertümer 
683: Das einfache Altertum drebte statt der hänfenen Seile Zweige von frischem, 
zähem Holz, „ahd. wi, mhd. wide, lancwit, widen, binden, nhd. Wiede, Langwiede. 
Die Wiede diente zum Zusammenbinden der Dächer und der Flösse, am Wagen und 
Joche, zdr Koppelung der Tiere, zur Geisselung, als Seil beim Aufbängen der 
Verbrecher usw. 

s) Gloss. du Morvan. 

*) Mölanges d’&lymolog. frang., 1902, p. 101. 

5) J. M. Villefrauche, Pat. yon. 1891, p. 166. 

e) Favre, Gloss. du Poitou, 1867, p. 308. 
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eine Benennung, welche diese technische Verwendung zum Ausdruck 
bringt, nahe). | 

faisse (f.), fesse (f.) ist ein im Korbflechtgewerbe gebräuch- 
licher Ausdruck, den Savary des Bruslons?) als Terme de vanier 
definiert: C’est l’osier tors, dont se font les ouvrages de vanerie. 
Ein Hinweis darauf findet sich bei Rolland Fl. pop. XI, 52. Nach 
Meyer-Lübke REW 3208 s. v. fascia ‘Band’, ‘Binde’ dient das 
Wort im Französischen auch zur Bezeichnung des fertigen Pro- 
dukts, des Weidenkorbs. 


vetta, sav. wird von Rolland, Fl. pop. XI, 37 unter salız 
viminalis aufgeführt. Nach Fenouillet?) bezeichnet der Ausdruck 
die Weidengerte.e Zu Grunde liegt nicht, wie Fenouillet angibt, 
lat. viter, sondern vitta “Binde’*). Ableitungen sind von Fenouillet 
erwähnte vettd, vettenä ‘tordre ensemble des brins d’osier ou de 
la ficelle’ und vettä, vettäie (f.) ‘fouetter (avec des verges)'. 


b) Standort. 


gravelin. Da die Strauchweiden sich gern an den Böschungen 
und im Bett seichter Gebirgsbäche ansiedeln, wo sie das Gerölle 
durchwuchern, so wurden dieselben nach diesem Standort benannt®°). 
Jaubert®) erklärt gravelins(m) als Petits saules plantes dans les 
graviers des rivieres. Nach Rolland, Fl. pop. XI, 32 wäre da- 
runter salix/cinerea zu verstehen, was aber bei Jaubert, den Rol- 
land citiert, nicht ausdrücklich angegeben wird. Rolland”) erklärt 
außerdem gravelin (Berry, Bord de la Loire) als salix viminalis 
(variete) und verzeichnet noch gravre (Aube) = salix cinerea, ferner 
gravange (nach Mantellier Gloss. d. doc. 1869), gravlange (nach 
Moitrier, Cult. de losier 1855, p. 15) und altfrz. graverauche d’ou- 
sier (nach Godefröy, IV, 341). 


1) Wie leicht die Begriffe „Band* und „Weide“ insinander übergehen, erhellt 
aus einer Angabe Tarbe’n (Pat. de Champ. II, p. 98): Osiere ‘'Lien, jointnre, onier, 
oseraie’. Richenet verzeichnet aus dem Patois von Petit-Noir (Jura) loin 'lien, sur- 
tout d’osier’, Boucoiran aus dem Provenzalischen: ligaduro, liaduro, ligadero 'ien, 
brauche d’osier’, 

9) Dick, universel de commerce, Gendve 1742. 

») Monographie du palois savoyard, 1908. 

4) Meyer-Lübke, REW 9404; beachte freib, vei 'Reisigband'. 

s) Vgl. die Notiz: Le Bois demi-flotte, qu'on appelie aussi Bois de gravier, 
. parce qu’il croit dans des endrolts graveleux et pilerreux, est du Bois qui a reste 
la moiti6 moins dans l’eau, que les autres Bois flottes. Dick. Universel de Commeree, 
A Genöve 1749, Bd. I, p. 481. 

®) Gloss. du Cenire I, 502. 

’) Fl. pop. XI, 5%. 
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gringeon. Als Bezeichnung der Strauchweide begegnet grinjon 
nach Rolland XI, 37 im Dep. Cöte-d’Or. und Jura. Nach Beauquier ) 
bedeutet gringeon „osier jaune“, nach Richenet?) im Patois von Petit- 
Noir (Jura) „Weidengebüsch“. Eine ähnliche Namengebung findet sich 
mundartlich im Deutschen. Nach J. A. Krahe°) heißen in der 
Roer-Niederung die Korbweiden-Anlagen Griende, wie sie auch im 
Holländischen Griend genannt werden®). Krahe weist auf ein 
süddeutsches Grand°®) Geröll, Kiessand hin. Griend würde damach 
zunächst das Kiesbett des Baches, in welchem die Weide am 
liebsten wächst, bezeichnen. 


bourdiero, bourdieiro verzeichnet Mistral als languedocische 
Bezeichnungen für salir purpurea mit dem Zusatz arbre quw'on 
plante au bord des pres. Er gibt als Grundwort bord an. Damit 
nicht vereinbar scheint das auf gleichem Gebiete vorkommende 
broutiero, broutieiro ‘taillis qui croit au bord d’une riviere, taillis 
d’osiers, oseraie’ (Mistral 385), das auf germ. brustian, sprossen®) 
weist und wozu nfrz. brout, Holztrieb, brouter, abfressen, weiden, 
grasen, broutilles, (f. pl.) abgehauenes Reisholz, zu stellen sind. 
Wenn man broutiero als ursprünglicher ansehen darf, kann daraus 
unter Anlehnung an bord, Ufer, bourdiero entstanden sein. 


c) Herkunft. 


amarino findet sich auf der Osier-K. im unteren Rhonetal, 
etwa von dem Einfluß der Isere abwärts bis zum Mittelmeer. Nach 
Osten reicht der Typus bis an die dem Alpenkamm folgende franz.- 
italienische Grenze, nach Westen bis an die Landschaft Rouergue. 
Mit allmählicher Verbreiterung erreicht das amarıno-Gebiet die 
Mittelmeerküste, die es mit Unterbrechung in P. 872 (dufa) und. 
P. 871 (vergan) von Nizza bis Narbonne einnimmt. Ein kleineres 
ambro-Gebiet mit Lyon als ausstrahlendes Centrum umfaßt das Tal 
der mittleren Rhone sowie der oberen Loire. Eine frühere weitere 
Verbreitung nach Norden scheinen die bei Rolland’) angeführten 


#) Beauquier: Faune et flore pop. de la Franche-Comte Il, 10. 

») Patois de Petü-Noir (Jura). 

s\ Lehrbuch der rationell. Korbweiden-Kullur, 2. Aufig S, 11. 

- 4) Val. Griend und Griendiand bei Sichersr en Akveld, Nederlandsch-Hoog- 
duitsch Woordenboek: RB. 806. 

s) Fiir oberdeutsch Grand, Kies, habe ich keinen speziellen Nachwris ge- 
funden. ks begegnet dagegen in holl. und niederdeutsch. Mundarten, vgl. ostfries. 
Grind (Ten Dornkaal-Koolmann). 

6) Meyer-Lübke, REW, 1844. 

7) Flore pop. XI, dI, 
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Ortsnamen zu bezeugen: Les Grandes Ambrieres, loc. de la Bour- 
gogne au m. fi, Les Ambrieres, localites de la Marne, [Ambrines, 
P.-de-C.], Les Ambriöres, loc. en Anjou. 

Man ist geneigt, amarino auf lat. amarus -+ina zurückzuführen 1), 
Lautlich ist gegen diese Herleitung an sich nichts einzuwenden und 
auch sachlich scheint sie begründet. Die Weide hat in der Tat 
einen bitteren Geschmack, wenn man die Rinde kaut*). Diese 
unangenenme Wirkung wird hervorgerufen durch eine astringente 
bittere Substanz, das Salizin = Weidenbitter, ein Alkaloid in der Weiden- 
rinde, das früher als Mittel gegen Fieber im Gebrauch war?). Die 
Eigenschaft ‘bitter kommt in dem englischen Namen für salır 
purpurea zum Ausdruck, die ‘bitter willow’ genannt wird. Gleich- 
wohl bleibt diese Herleitung zweifelhaft, denn sie würde es aus- 
schließen, das um Lyon und im Forez gebräuchliche ambro auf 
die gleiche etymologische Grundlage zurückzuführen. Überraschen 
müßte es, wenn zwei Wörter wie amarıno und dmbro, die sich 
lautlich sehr ähnlich sehen, auf benachbartem Gebiet begegnen und 
beide die Strauchweide bezeichnen, nicht gleicher Herkunft sein 
sollten. Nimmt man für ambro, ambre die gleiche lautliche Ent- 
wicklung an wie für chambre < CAMERA, so ist man versucht, 
für dasselbe *AMERUS als Etymon anzusetzen. Die entsprechende 
weibliche Form AMERA findet sich im Glossarium Amplonianum 
frimum, das in einer Erfurter Handschrift des 9. Jahrhunderts ent- 
halten ist‘). Die von Goetz vorgeschlagene Korrektur Amer(in)a 
lehnt A. Thomas°), dem ich vorstehende Angaben entnehme, ab. 
Er will amera beibehalten und ihm ein männliches *amerus zur 
Seite stellen, um aus letzterem die franko-provenzalische Form 
‚ambro herzuleiten. Dieses vulgl. *samerus sucht A. Thomas als 


eine durch Rückbildung?) aus amerinus entstandene Form zu er- 

1) S. z. B. O. Heinicke, Glosser zu Koschwitz’ Ausgabe von Mistrals Mirdto, 
Marburg, 1900. 

s) Vgl. rum. saleiu, adj. fad wie der Geschmack der Weide. Auch dentsch 
Ampfer geht auf amarus zurück; vgl. dazu peitv. amersaule (saliz caprsa) bei La. 
lanne (korrump. aus marsaule ?) 

s) Vgl. oben p. 5 Einleitung. Otto Warburg, Die Pflanzenwelt I (1913) berichtet 
8. 432, dass Weidenrinde früher wegen des in ihr enthaltenen, bitteren, Salizin ge- 
nannten Extraktivstoffes unter dem Namen corter salicis als Fiebermittel Verwen- 
dung fand und noch jetzt häufig zum Gerben benutzt wird, bes. bei Herstellung 
des Juchtenleders. 

#) Das Corpus gloss. lat. ed. G. Goetz verzeichnet V 842 Zeile 4: Amera 
genus salicis. 

8) Nouv. Ess. ib7. 

e) Rückbildung, von Gillieron (Z’atre Glavellus, p. 4 ff) ‘Dediminulivisa- 
Mon’ genannt, ist eine der Suffixbildung eRIESROngeBaLate Erscheinung. Vgl. L. 
Spitzer, Z. frz. Spr. u. Lit. XL», 8. Idv. 
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klären. Amarino wäre durch amarus beeinflußt, amerinus selbst 
ein Adjektiv zu Ameria, dem Namen einer Stadt in Umbrien‘), 
die durch ihre Weidenzucht berühmt war. Bei Virgil liest man 
Georgica I, 265: Atque Amerina parant lentae retinacula viki. 
Servius spricht von virgos, de quibus vites ligantur: quae virgae 
obundant circa Amerinum oppidum Italiae ....... (auct:) 
alii genus salicis dicunt dispari colore a cetera salice, nam est 
rubra ...., quae nunc quoque Amerina a rusticis dicitur. 
Columella?) 4. 30. 4: Sabinae salicis, quam plurimi vocant Ame- 
rinom ... . Amerina salix gracilem virgam et rutilam gerit... 
Diese und andere Zeugnisse beweisen, daß die Weiden dieser um- 
brischen Stadt so berühmt waren, daß sie nach ihrer Herkunft be- 
nannt wurden. Die Amerischen Weiden mögen in der Volks- 
wirtschaft der Alten einen nicht unwichtigen Handelsartikel gebildet 
haben und der Name von Kaufleuten und Kolonisten im alten 
Gallien auf die dortigen Weiden übertragen worden sein. — Wenn 
A. Thomas erwähnt, daß das Lyonesische und Foresische der 
Kontamination mit amarus, bitter, entgangen wären, so gilt dies 
für die Form ambro, ambreu (Villefranche). Daneben besteht eine 
Deminutivform Amertlles (f. pl.) ‘rejetons de saules, dont on se 
sert comme liens’, die Puitspelu auf *AMARICULA zurückführt. 

Schwund des anlautenden Vokals zeigen 2 Punkte des AL an 
der Ostgrenze: P. 899 und 991 (Alp.-Mar.) marina und drei an der 
Westgrenze des amarino-Gebietes: P. 821 (Lozere) marino, P. 728 
(Aveyron) morino, P. 768 (Herault) maına. Die Aphärese in diesen 
Punkten an der Peripherie des Verbreitungsgebietes ist auffällig. 

Suffix -arius findet sich in ı3 Punkten der oster-K., in 6 von 
diesen: P. 837 (Dröme), 869 (H.-Alpes), 822 (Lozere), 840, 841, 
842 (die letzten drei im Dep. Gard) steht amarinier neben ama- 
rino, um den eigentlichen Strauch von den zur Nutzung dienenden 
Gerten zu unterscheiden?). 

-aria. Ableitung mit diesem Suffix ergibt im Lyonesischen 
ambriri (f.) Weidicht (Puitspelu). 


C. Folklore. 


plourayre begegnet in P. 718 der Saule-K. mit der Rand- 
bemerkung: saule pleureur. Da keine andere Bezeichnung an dem 


.?) Ameria ist des heutige Amelia, in der ital. Provinz Perugia. Das alte 
Ameria ist bekannt durch den von Cicero verteldigten Sextus Tosolum. 
2) De re rustiea: de arboribus. 
s) Vgl. diese und weitere Citate im Thesaurus ling. lal. » v. Ameria. 
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genannten Punkte angegeben ist, muß angenommen werden, daß 
dem von Edmont befragten Sujet (le secretaire de la mairie) diese 
allein bekannt war‘). Zur Bezeichnung „Tränenweide“ haben wohl 
in erster Linie die herabhängenden Zweige und die schmalen, 
dünnen, bleichgrünen Blätter Veranlassung gegeben, weniger die 
Beobachtung, daß die Blattspitzen der Weide bei starkem Saftstrom 
überflüssiges Wasser tropfenweise wieder ausscheiden, eine Eigen- 
tümlichkeit, die bei vielen Pflanzen beobachtet wird®). 


Auf Corsica heißt die Trauerweide arburu piengente (Rolland, 
l. c.), ital. salice Piangente. An diesen Baum sollen nach früherer 
Annahme die in der babylonischen Gefangenschaft klagenden Juden 
als Zeichen der Trauer ihre Harfen gehängt haben, daher Saule 
de Babylone, dial. bay’löne(m)*), wogegen nach dem heutigen Stand 
der Forschung unter dem Garab des 137. Psalms vielmehr eine 
Pappelart (Populus euphratica) *) zu verstehen ist. Chödze de moä 
(saule des morts) ist nach Rolland }. c. im Freiburgischen für die 
auf den Gräbern gepflanzte Weide im Gebrauch. Weiden mit 
hängenden Zweigen zieren die Grabhügel unserer Friedhöfe®). Alf. 
de Musset hat sich die Weide als Grabschmuck gewünscht: 


Mes chers amis, quand je mourras, 
Plantez un saule au cimetiere ... . 


Eine Weide stand bei dem Grab Napoleons auf St. Helena, 
weshalb man in Handelsverzeichnissen noch jetzt verschiedene 


1) P. 715 (Lagulole) legt nach Joanne 1160 m tiber dem Meeresspiegel. 
2) Leunis, Synopsis der Pflansenkunde 1, 5.248. 
s) Rolland, Fl. pop. XI, 48. 


4) Vgl. Annales de philosophie chrötienne,. 1888, p. 1453 (citiert von Rolland 
- MU, 88, Anmerkung). 

8) „Wie lang herabwallendes Hasr sinken die Zweige, wie niederrinnende 
Tropfen die Blätter hinab. Ganz in sich verhüllt, steht nie da, ein Bild weinender, 
weiblicher Klage, gegentiber der auch in der Trauer noch stolzen, das Gemlit auch 
im Schmerze noeh feierlich erhebenden Cypresse.“ (Schmid, Pflanzenreich II, Darm- 
steät 1866, 8. 888). — In der Blumensprache bezeichnet die Weide die Melancholie. 
In der neueren Lfrik, z. B. von Verlaine, wird sie oft erwähnt. Als saule au front 
soueisuz bezeichnet Th, Gautier die Weide in einem stimmungsvellen Gedicht La 
Domotsslis. 

Saule d’Orient und saule du levant deuten die Herkunft der Trauer- 
weide aus dem Orient an. Auch die Bezeichnung sanle du grand seigneur 
scheint auf die orientalische Heimat des Baumes zu deuten, den das Volk mit dem 
Sulten (Le Grand Seigneur) als dem Beherrscher des Ostens in Zusammenhang 
brachte. Dass die Trauerweide durch die Baumschule des Gärtners dem Volke be- 
kannt wurde, besagt der Ausdruck: paradis des jardiniers. Das oft bis zur 
Erde herabhängende Astwerk bildet ein Schirmdach, daher die Bezeichnung: 
Seule paranol. Bolland, Fl. pop. XI, 88. 
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Spielarten mit hängenden Zweigen unter dem Namen ‘Napoleons- 
Weide’ aufgeführt findet. 

save (f.) im P. 946 (H.-Savoie) der K. Saule bereitet der 
Erklärung Schwierigkeiten. Man kann an Zugehörigkeit zu SAPA, 
das in P. 946 zu sava wird, denken!). Wenn im Frühjahr der 
Saft steigt, treiben die Kinder in den Weidengebüschen ihr Spiel, 
indem sie sich aus den Zweigen Pfeifen und Schalmeien schnitzen. 
Durch Klopfen mit dem Heft eines Messers läßt sich zur Zeit des 
stärksten Saftstroms der Bast leicht lösen. So erklärt sich der 
deutsche Name: Pfeifenholz für salir caprea?). Es werden nicht 
nur Weiden, sondern auch Zweige von Eberesche und Linde zur 
Herstellung solcher Flöten verwendet. Beauquier’) bemerkt für die 
Franche-Comte: On nomme seve des baguettes de saule ow de 
ttlleul dont l’ecorce se detache facilement et avec laquelle les 
enfants font des sifflets. Ils se demandent entre eux: „As-tw 
de la seve? Viens-tu & la seve?“*) Im Neuprovenzalischen be- 
deutet saba sava (for.) u. a. frapper un rameau qui est en sdve, 
pour en detacher l’ecorce®). 

päkie, das nach Rolland, Fl. pop. XI, 26 im Dep. Aube 
salix caprea bezeichnet, geht auf Pascha-arıu zurück. Zur Er- 
innerung an den Einzug Jesu in Jerusalem am Palmensonntage 
werden in der kath. Kirche Palmen geweiht und die Altäre damit 
geschmückt. Schon in altchristlicher Zeit dienten in den nördlichen 
Ländern blühende Weidenzweige als Ersatz. Dieser kirchliche 
Brauch hat in Deutschland zur Bezeichnung ‘Palmweide’, im Fran- 
zösischen Daquette ‘rameau de saule fleuri’*), geführt. Aus dem 
Patois von Courtisols (Marne) merkt Guenard (p. 263): päqueutte (f.) 
‘chaton du saule, qui S 'epanouit vers Päques’, aus demjenigen von 
Clairvaux Baudouin poquotte ‘chaton odorant du saule marceau, 
qui fleurit aux environs de Päques’ an, wonach die Blütezeit der 

1) Vgl. Gillieron, Gentalogie des mots qui designens l’Absille, 1918, p. 221. 

») Nemnich, Polyglotten Lexicon, S. 1199. 

8) Flore pop. de la Franche-Comis, p. 110. 

4) Vgl. auch Contejan: Gloss. de Monibeliard: s&öve (s. v.):' baguelies de saule, 
de tilleul ou de tout auire bois dont l’Ecorce se deache facilement au priniemps, & 
avee laquelle les enfanis font des sifflets. _ 

6) Mistral, s. v. Vgl. auch F. Richenet: Pal. de. Pelit-Noir (Jura), p. 387. 
Save: f/rapper avec un manche de couleau sur une pelile branche de sauls pour en 
faire sorlir la seve et fabriquer un sifflel. 

Um beim Klopfen mit dem Messer die Geduld nicht zu verlieren und ein 
passendes Zeitmass zu haben, singen die Kinder sog. Bastlösrelme, die je nach dem 
Ergebnis ein Versprechen oder eine Drebung enthalten. Belege siehe Rolland, . 


Fiore pop. XI, 18 fl. 
°) Janel, Essat sur ie patois de Florent, ERSENAENN 1902, p. 278. 
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Weide den Namen gegeben hätte. (Vgl. oben pg. 38f. unter mar- 
sauce, marsaule). Der religiöse Brauch ist indessen wohl die 
eigentliche Veranlassung der Namengebung gewesen'). 

paume, daume-pie, poarme, paurme, pouorme, powaurme sind 
von lat. palma gebildete Bezeichnungen, die nach Haillant Flore 
pg. 163 im Dep. Vosges für salix caprea vorkommen. H. bemerkt _ 
dazu: On porte 6 la Procession du dimanche des Rameaux les 
rameaux fleuris de ce saule. De lä aussi la denomination de 
Päques-Paume et de Paques heuries. Vgl. Rolland Fl. pop. XI, 27. 

goras findet sich im Aosta Tal auf der Saule-K. in P. 986; 
im benachbarten P. 985 begegnet göras. Für osier findet sich in 
beiden P. eine mit diminutivem -inus gebildetes gören. In zwei 
südlicher gelegenen P. (982 und 992) bezeichnet man die Strauch- 
weide mit güre bezw. guwra (f.). In letzterer Bedeutung bucht 
Rolland XI, 41 waadtländisches goure (m), gourä (f.). Weitere 
Verbreitung gewinnt der Stamm durch die Nachweise bei Rolland 
XI, 25 unter Salix caprea: H.-Alpes, Briangon: agourro (f.), 
B.-Alpes: gourra (f.), Lot: gourro (f.), hourro (f.), Var: gourri& (m). 
Das von Rolland angegebene Verbreitungsgebiet des Wortes, das 
die Karte des AL nur außerhalb der politischen Grenzen Frankreichs 
aufzeichnet, wird bestätigt durch die Wörterbücher. Constantin und 
Desormaux erwähnen für H.-Savoie gör£ (f.), desgleichen Constantin 
und Gave?). Beauquier®) bietet gouro ‘osier jaune et vert’, Mistral 
verzeichnet gourri® ohne genauere Ortsangabe, agourrie für das 
Gebiet der Alpen. 

Für diese im südöstlichen Frankreich verbreitete Bezeichnung, 
mit der sich ital. gorra (Korbweide) vergleichen läßt, schlägt H. 
Schuchardt“) zögernd ein Grundwort augurium vor. In proven- 
zalischen und italienischen Mundarten kann der intervokale Palatal 
vor 0, % bleiben oder schwinden: agustu > agost, aost, aguriu > 
agür, aür, securu _> segür, seür®). Abfall des anlautenden a hätte 
im Provenzalischen und Italienischen zahlreiche Entsprechungen ; 
n— t) Vgl. Aour dis anges ‘feur des angen’ ala Name des Klatschmohne O 
Sehroefl, die Ausdrücke für den Mohn im Galloromanischen, S. 75. — Im Engl. heisst 
die Salweide auch palm. Jokn Smith, A Dick. of Popular Names of Plants, London, 
1882, bemerkt unter Sallow: Its Nowers are born in large yellow catkins, which are 
generaliy produced about Palm Sunday. I is by many people gathered und worn 
as an emblem on thal day, and is known by ine name of Palm, and also by that of 
Goat Willow. j 

2), Flore pop. de la Savoie. 
3) Faune ei flore pop. de la Franche-Comie.. 


4, Z. 1. R. Phü. Bü, XXX, 2310 f. | 
8) Schultz-Gora, Altpr. Elementarb. $ 84 und ALF, K. 47 und 1268. 
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für ersteres Gebiet vgl. K. 71: agusiu > güst(2) in P. 086, 985, 
972, 982, 971; für letzteres: acucula > tess. vodäa, bergm. godäa, gen. 
gutSa; apotheca > it. .botega. Die a-Aphärese wäre nicht einge- 
treten bei dem von Mistral angeführten agowrro (f.) ‘verge d’osier 
ou de saule’, agourrie ‘Osier dans les Alpes’). 

Wenn Schuchardt ein augurium als etymologische Grundlage 
annimmt, so vermutet er einen sachlichen Zusammenhang der 
Weide mit der Wünschelrute. Nach seinen Ausführungen hat 
man sich eines gabelförmigen Zweiges der Weide bedient, um 
Wasser ausfindig zu machen. Er zitiert G. W. Gessmann?), nach 
welchem Weidenzweige schon im Altertum als Wahrsageholz ge- 
schätzt wurden. Auf eine Anfrage bei einem Korrespondenten aus 
Toulouse erhielt ich keine Bestätigung dieses Gebrauches der Weide 
als baguetie divinatoire, doch läßt A. Thomas in der Besprechung") 
des Schuchardt’schen Artikels einen solchen zu. Vgl. auch Sebillot: 
Le Folk-Lore de la France (1906), III, 4. 

Die lautliche Schwierigkeit der Schuchardt'schen Etymologie 
besteht in dem Übergang von rf zu rr. Meyer-Lübke beanstandet 
die Herleitung RE W No. 3821 als lautlich und begrifflich schwierig 
und weist ebenda andere ältere Erklärungsversuche des Wortes zurück. 


D. Entlehnungen. 


saule. Auf die Unmöglichkeit, frz. saule von lat. salicem 
herzuleiten hat zuerst Diez aufmerksam gemacht und dasselbe mit 
ahd. salaha, goth. *salho, fränk. salha, die mit lat. saliz urver- 
wandt sind, in Verbindung gebracht‘), Das von den Franken ein- 
geführte salha machte dem früher eingedrungenen lat. salix Kon- 
kurrenz. Hierauf stützt sich die ältere Theorie, die frz. saule als 
Kreuzung von germ. salha mit lat. salicem erklärt (so Dict. general). 
Sie wird aufgegeben von Meyer-Lübke®), der eine selbständige Ent- 
wickelung von salaha zu centralfrz. saule und westfranz. saude (vgl. 


1) Vgl. noch L. Piat Dick. oceit. II, 164 ayourrie 'souche d’osler’ und agourro 
'verge d’osier'. 

3) Die Pflanze im Zauberglauben, Wien, 1880, 8. 9%. 

u) Romania XXXV. 

4) Das Wort lebt noch in dem schriftdeutschen Sal-weide, in welchem der 
zweite Bestandteil tautologisch za dem ersten gesetzt wurde, als Sal allein nicht 
mehr verstanden wurde. Sal-weide: ahd., sale wida, neben einfachem mhd. salhe, 
dazu ags sealh, engl sallow, anord., selja, dän. selje, silje, schwed. sag . - . . . 
(Weigand-Hirt). Als selbständiges Wort lebt es heute noch in deutschen Mundarten 
(vgl. Pritzel und Jessen die deutschen Volksnamen der Pflanzen), insbesondere auch 
in der Forstsprache (vgl. Nördlinger, Deutsche Furstbotanik, 1876, 8. 388). 

s, Z. 1. R. Ph. XXXVIU, (1916, 211—18. 
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hierzu oben S. 9) analog centralfrz. &paule, westfranz. espaude, 
annimmt. 

Eine Weiterbildung mit .dem Suffix -ser (au) ist saulier in 
der Volkssprache von Montbeliard''). 

Saule mit weiblichen Geschlecht überwiegt (Vgl. mundartl. 
deutsch: Die Sale). Auch der früheste, im Dict. general ange- 
gebene ältfrz. Beleg: Et s’en alast penre d la saule zeigt Bewahrung 
des ursprünglichen Geschlechts. Unter dem Einfluß der anderen 
Baumnamen ist es in der Schriftsprache zu den Masculinen über- 
getreten. Für die gegenwärtige Verteilung männlicher Formen im 
Centrum, weiblicher im Westen, darf man vielleicht die von der 
Hauptstadt ausgehende Beeinflussung verantwortlich machen. Nach 
Jud?) werden Sträucher weiblich, Bäume männlich gebraucht®). 
Da die Weide neben der Baumform strauchartigen Wuchs zeigt, 
so kann die teilweise Beibehaltung des weiblichen. Geschlechts für 
sawle auch darin eine Erklärung finden. 


Bei der Romanisierung Galliens haben solir und vimen die 
vorhandenen keltischen Namen der Weide verdrängt. Den lateini- 
schen Eindringlingen wurde ihrerseits das Gebiet insbesondere 
wieder durch saule streitig gemacht. Schriftspr. saule hat sich mit 
dem prädominierenden Dialekt der Ile-de-France nach Westen und 
Süden ausgebreitet. Auch nach Osten gewinnt es ifn Ringen mit 
sos (<salicem) in einem nach der Grenze zu sich verbrei- 
ternden Streifen Raum. Charakteristisch ist es, daß sich salir- 
Reflexe (sos, so) auf der Grenze zwischen den Flußgebieten der 
Seine und der Loire in P. ııı, 108, 109, 208, 217, 219 erhalten 
haben, die wie eine schmale Brücke Burgund mit der Normandie 
verbinden. Eine solche Kette alter sos Formen ist auch zwischen 
dem Flußgebiet der Loire und Garonne erhalten geblieben, sodaß 
. noch eine Verbindung zwischen Vend&e und dem Centrum besteht, 
die aber bereits durch sawle durchbrochen zu werden droht. Der 
Standort des Baumes am Ufer der Flüsse als natürlicher Verkehrs- 
straßen wird die Verbreitung des schriftspr. Namens begünstigt haben. 
Schon oben (S. ı0) ist auf das Zurückweichen von saltx-Reflexen 
gegenüber saule in der Normandie hingewiesen worden. Für Anjou 
kennen Verrier und Onillon II, 238 noch sause < salır, der Atlas 
dagegen ausschließlich sol (marsol); dasselbe wird erst seit kurzem 

1) Ch. Contejan, Gloss. du pat. de Monibeliard (1875), p. 892, s. v. sacie. 
2) Archiv f. n. Spr. 134, S. 96. 


8) Vgl. frz, coudre (weibl.), Haselstrauch, gegenüber auns, fröne, chöns 
(mängl.), 
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die alte Überlieferung überdeckt haben. Zu einer gewissen Zeit 
muß die salix-Zone sich wie ein Kreisring um das Wort deutschen 
Stammes gelegt haben, das später westwärts vordrang. Hinsichtlich 
der Expansion des germ. salka zeigt unser Kartenbild Ähnlichkeit 
mit den meisten von Jaberg') entworfenen Skizzen. Die von der 
Ile-de-France sich verbreitenden Sprachwellen konnten nach Westen 
und Südwesten weite Flächen überfluten, während ihnen die pikar- 
dischen und wallonischen Dialekte im Norden und Nordosten sowie 
das Burgundische und Frankoprovenzalische im Südosten energi- 
scheren Widerstand entgegensetzten. Dieser beginnt in den öst- 
lichen Departements schwächer zu werden, denn hier hat heute der 
schriftspr. Ausdruck vielfach bereits Eingang gefunden. In H.-Marne 
hat sich saule in 6 Punkten festgesetzt. Da auch in den angren- 
zenden Gebieten (Aube, Meuse, Meurthe-et-M., Vosges, H.-Saöne) 
saule verschiedentlich in Aufnahme gekommen ist, so scheint hier 
ein zusammenhängendes saule-Gebiet in der Bildung begriffen zu 
sein. Ein Übergangsstadium zeigen P. 26 (H.-Saöne) saol, saos; 
P. 46 (H.-Saöne) sose, sol; P. 115 (Aube) sol(f.), sos, malsos (f.), 
wo Vertreter der Schriftsprache und des Dialekts nebeneinander 
stehen. Auf der oster-K. hat saule die Bedeutung ‘Strauchweide’ 
mit übernommen in vier P. von H.-Saöne (26, 35, 46, 47) in P. 68 
(Vosges) und P. 88 (Elsaß). Dies wird durch die Wörterbücher 
und Rolland nicht bestätigt. Es ist wahrscheinlich, daß die von 
Paris zum Rheine führenden Verkehrsstraßen die Durchsetzung des 
alten so- sos-Gebietes mit saule-Reflexen begünstigen. Ein An- 
zeichen dafür, daß auch die mittelrhonischen Dialekte dem reichs- 
sprachlichen saule erliegen werden, enthält die von Puitspelu ge- 
machte Bemerkung, daß das in Lyon heimische saussaie durch 
schriftfranz. saulate, saul&e ersetzt wurde, da ersteres in Zusammen- 
hang mit’ sauce (<salsa) gebracht werden könne. Hier ist also 
die Homonymität der zersetzende Faktor, der zunächst im Kom- 
positum dem alten salıx den Boden entzieht. Mit Beziehung auf 
die Schriftsprache weiß Pierre Richelet?) zu berichten: Quelques- 
uns disent saulaie, mais saussaie est le mot d’usage. Was damals 
noch gebräuchlich war, wird jetzt als ungewöhnlich empfunden, da 
die Sprache darnach strebt, Mißverständnisse zu vermeiden. Jaccard 
berichtet p. 419 von der Umwandlung des ÖOrtsnamens Saujay 
(1696) zu Sauley. Bei der Erklärung des Namens sauceron 


—— 


1) Sprechgeographie, Aarau, 130. 
) Diei. frangois, 1723, 
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(= Feldschampignon) wird N. Haillant!) durch die Homonymität 
sausse (<salix) und sausse (<T salsa) unsicher und fragt zwei- 
felnd, ob das Wort mit dem einen oder dem anderen Stamm in 
Verbindung zu bringen ist. Der von Constantin und Desormaux 
erwähnte lautliche Zusammenfall von soliz und salvia gilt nicht 
nur für Savoyen, sondern wie oben S. ıı bereits erwähnt wurde, 
für weitere Gebiete. Unter diesen Umständen befindet sich das 
alte dialektische sausse in der Defensive gegenüber dem schriftspr. 


 saule. 


Die Ortsnamen bestätigen, daß germ. salha eine alte solir- 
Schicht überdeckt. Der lat. Name tritt in der Toponomastik Frank- 
reichs noch stark hervor?), wie sich aus folgender Zusammenstellung 
ergibt, welche mit salir gebildete Ortsnamen nur für diejenigen 
Departements anführt, in denen heute ausschließlich oder vorwiegend 
saule vorkommt. 


Charente: Beleg fehlt. 


Cher: 
Saulsais-le-Potier, chef-lieu de canton. Jaubert, Gloss. dw 
Centre II, 308. : 


Dordogne: | 
Les Salices, D. T., terre, ca® de Cadouin. 
Saus2le, D. T., lieu, ca® de Saint-Andre-de-Double. 
Sauzet, D. T. cu® de Negrondes. 


Eure: 
Blonc-Sauls, lieu-dit aux bords de la Seine, non loin de 
Pont-de-l’Arche. 
Le Saulcey, D. T. fief a Morainville-pres-Lieurey. 
Les Saulx, D. T., huititme de fief ä Portes, cite en 1452. 


1, Flore pop. des Vosges. 

) Die auf salsus, salsa (sowree d’eau sal£) und sallus = 'Bergwald' (vgl. W. 
Kaufmann, ‘die gallorom. Bezeichnungen für den Begriff Wald’, Diss. Zürich 1918) 
zurückgehenden Ortsnamen fallen oft lautlich mit denen von salir zusammen. 
Während Skok Ortsnamen im Dep. Rhöne, Herault unä Dröme auf Salicetum zurück- 
führt, möchte W. Karpers Eiym. Unters. über die mü -Acum, -Anum .... . gebild. 
nordfrs. Ortsnamen darilu den Eigennamen Saltius + acum (S. 861) sehen. Nach 
letzteren sind die auf das Appellativ zurückgehenden Ortsusmen (Saliceltum) von 
denen mit dem Eigennamen gebildeten (Saltiaeum) zu trennen. Zweifellos gehen 
aber die mit Artikel versehenen auf saliz zurlick. Das Dict. topogr. steht leider 
nur für einen Teil der Departements zur Verfügung. Ortsnamen mit saliz finden 
sich u. a. noch bei H. D’Arbois de Jubainville: Recherches sur l’origine de la Pro- 
priste Fonciere „... . 1890, p. 626; H. Cocheris: Origine ei formation des Noms de 
eu, 1885, p. 48; Rolland, Flor. pop. XI, i2ff., P. Joanne, Chambure, H. Jaceard, 
Godefroy etc. 
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. h. de la Barre. 
. h. des Bottereaux. 
. h. de Chambord; fief entier, 1210. 
. h. de Morainville-pres-Lieurey. 
Le Saussay, . f. & Rewville; fief. 
Le Saussay, . fief & Saint-Victor-de-Chretienville. 
La Saussaye, D. T. Salsaya. Salicetae. 
La Saussaye, D. T. anc. verrerie ä Bezu-la-Forät. 
La Saussaye, D. T. m® isolee, & Illeville-sur-Montfort. 
Lo Saussoye, D. T. h. de Lieurey, six® de fief relev. d’Orbec. 
La Saussaye, D. T. fief situ& A Morainville-sur-Damville. 
Saint-Louis de la Saussaye, D. T. collegiale fond&e en 1307. 
‚  Saussay-Lo-Vache, D. T. c® du c® d’Ecos. Salceium XIIe 
siecle, Sauches, 1223. 
Sausseuse, D. T. chät. a Tilly, Salceium, ı1 52, Salscosa, 
"Salicosa, 1269. 
La Soussiere, D. T. fief aux Bottereaux. 
Eure-et-Loir: 
Longsault, D. T. h. c®a® de Leves. Longus Saltus 1150, 
Nonsaliz 1199, Longus Salix 1295, Loncsaulz 1427. 
Marsauceuzx, D. T. ville ca® de M£zieres-en-Drouais, Lacus- 
Salscosus, 1300 (polypt. de Chartres), Le Marches-Sau- 
ceux-le-Petit, 1336, Marchissausseur 1435, Marsaulseulx 
A707. 3.05% aujourd’hui Soulceuz. 
La Saucelle, D. T. cP® de Senonches. Salsciolum, v. 1080. 
Le Saulce, D. T. vill. c®® de Soize. Salcetum, 1177. 
Chemin des Soules ou Chemin de l’Epine D. T. Chemin 
des Soulx 1710. 
Sault, D. T. h. cn® de Montigny-sur-Avre. Salir, 1224. 
Les Soulx'), D. T. ec. cn® de Saint-Martin-de-Nigelles. 
Saussay, D. T. c?% d’Anet. Salcidum (polypt. d’Irmion), 
Salsctum, v. 1110, Salcetum, 1126. 
Saussay, D. T. f. ca® de Boutigny. Le Saulsay 1621. 
Saussay, D. T. vill. cn de Jouy. Saucesum 1249, Le Sau- 
goy 1366. 
Le Saussay, D. T. h. c#® de Gohory. Saulgay 1608. 
Le Saussay, D. T. f. ca® de Lamblore. 


Le Saussay, 
Le Soussay, 
Le Saussay, 
Le Saussay, 


RT 
ee ie ie 


ı), Vgl. die Bemerkung bei P, Joanne unter Saula, Sauz, Mot du glossaire 
toponymique de la France, signifiaut ‘saule' (lat. saliz) ou mieux ‘los saulen’ (sallces); 
il signifie aussi quelquefois ‘sale’ (lat. salsus), et parfols encore est mis pour Saul 
*“foröt sauvage’ (latin saltus). 
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Le Saussay, D. T. vill. ca® de Montigny-le-Chartif, Le Saul- 
cey, 1407. 
'Le Saussay, D. T. h. c2® de Saumeray, Le Soulcey, 1408. 
Le Saussay, D. T. vill. cae d’Yevres, Salictum, v. 1125. 
Le Saussay-Aisard, D. T. h. c2® ‘de Bullou, Le Saussay- 
Hezard, 1725. 
Lo Saussaye, D. T. f. ca® de Brunelles, La Saulsase, 1518. 
La Soussaye, D. T. h. c®® de Sours. La Saussoye 1443. 
FH.-Marne: Beleg fehlt. | 
IHe-et-Villaine: 
Saudrais? Joanne, 4457 
Lo Saudrass? ib. 
La Saudrais? ib. Vgl. oben p. 9. 
Indre: 
La Saussardidre, Rolland, XI, 14. 
Les Sauselies, Rolland, XI, 14. 
Saouselles, Godefroy, VII, 324. 
Losret: 
Le Saussoir, Rolland, XI, 14. 
Les Sausses, Joannne, 4470. 
Loir-et-Cher: Beleg fehlt. 
Lot: Beleg fehlt. 
Moine-et-Loire: 
Hautes-Sousases, Joanne, 4478. 
Les. Morteseaus, Rolland, XI, 14. 


Soulesoul ? ib. 
Souleseul? ib. 
Mayenne:!) 


Malsaussase, D. T. f. cR® de Congrier. 

Moalsaussase, ec. et. f. cn® de Renaze. 

Le Soulge, D. T. f. cae® de Saint-Leger; Rolland, XI, 14. 
Le Saulce, D. T. f. ca® de Lignieres-la-Doucelle. 

Les Saussats, D. T. h. c2® d’Averton. 

Le Saussay, D. T. f. ca® du Housseau. 

Le Saussay, D. T. h. c”® de Rennes-en-Grenouille. 

La Sausseraie, D. T. f. ca® de Chemaze. 

Lo Sausserie, D. T. ca® Cosse-le-Vivien. 


ı) Von den nach D: T. vorkommenden 20 Ortsnamen La Saulaie ist der 
älteste seit 1755 belegt. 


Giessener Beiträge L 24 86) 


sg —— G. Stephen. 
" Niövre: 
Le Sausay, D. T. riv. prend sa source dans l’etang d’Oudan. 
Le Grand-Sausay, D.T. h. cae de Corvol-l’Orgueilleux. Co- 
sey 1289. . | 
Le Petit-Sausay, D. T. h. c2® de Corvol-l’Orgueilleux. 
Les Sauzoys, D. T. bois, c#° de Toury-Lurcy. 
Le Sauzeau, D. T. h. cR® de Moulins-Engilbert. Sosaul 1558. 
Orne: | 
Foret de Saussay, Joanne 4469, fort au N O de Bretoncelles. 
Sausseau, Godefroy VII, 324. 
Sarthe: 
La Saussoye, Joanne 4469, c. de St-Leonard-des-Bois. 
Saussay, Godefroy VII, 325. 
Seine-Inf.: | 
Sausseuse-More-en-Caux, Saucheuse-Mare, au XIV® s, 
Joanne 4470. 
Sausseuzemare, Joanne 4470, c. de Caule-Ste-Beuve. 
La Sausseuse, Rolland, XI, 14. 
La Saussaye, Joanne 4469. 
Sauchay, Joanne 4457. 
Souchay-le-Bas, Joanne 4457. ' 


Vienne: 
Ecclesia Salgiacensis, 1090 Rolland, XI, 14. 
Sauge, 1401 „» » 
La Saugeirye 1576 R » 
Les Essaudieres, 1599 » » 
Le Saudour, 1611 5; » 
Sausea, 1391 ” „» 
Sauszet, 1494 „ „ 
Le Sausenr, 1463 > „ 


Souzeau, Godefroy VII, 324. 


osier nimmt in der Bedeutung ‘Strauchweide’ fast das ganze 
nordfranzösische Sprachgebiet ein. Nach Edmonts Erhebungen tritt 
es auch in einigen Punkten Südfrankreichs .auf, während die 
Wörterbücher der südfranz. Mundarten osser nicht anführen. Das 
sporadische Vorkommen in südlichen Gebieten erklärt sich aus der 
Rivalität bodenständiger Wörter, die das Schriftwort als tertium 
gaudens haben einschlüpfen lassen. Hiernach ist sein Auftauchen 
an den Landesgrenzen gegen Spanien (P. 698), Italien (980, 981, 
973, 987), romanische Schweiz (937, 938, 40, 42, 53), deutsche 
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Schweiz (73) und Deutschland (66) nicht überraschend. Der Vor- 
gang wiederholt sich im Innern des Sprachgebietes, wo sich zwei, 
drei bezw. fünf Wortstämme begegnen. So erklärt sich etwa osier 
in P. 758 (Herault)'), P. 814 (H.-Loire), P. 824 (Ardeche) und in 
fünf Punkten des Departements Isere: 922, 849, 940, 942, 950. 


Neben osier kommt im Osten und Nordosten osiere vor, über 
dessen Verbreitung Rolland?) sagt: Le mot se trouve encore au- 
jourd’hui en Normandie, Picardie, Hainaut, Champagne, Lorraine, 
Orl£anais. Auf der Karte des AL weist die Normandie keinen Punkt 
mit osidre auf, obwohl auch Moisy®) diese Form anführt. Osier 
hat hiernach sein Gebiet auf Kosten von osiere vergrößert. Letzteres 
ist als Dialektwort dem schriftspr. Ausdruck gegenüber im Nachlıteil; 
das bestätigen 2 Punkte der osier-K.: P. 230 (Aisne) und 108 
(Yonne)*), wo Edmont neben osier ein osiere (f.) bezw. uzigz als 
veraltet notiert. Ob isoliertes «&sier (f.) in P. 451 (Ille-et-V.) mit 
dem erwähnten osiere-Gebiet früher in Zusammenhang gestanden 
hat, bleibe dahingestellt. Abgefallen ist die Endung in pz (f.) P. ı 
(Nievre) und us P. 753 (Tarn). Wöäss, äsi, das in Vendee, Deux- 
Sevres, Charente-Inf. und Charente vorkommt, enthält wohl das Suffix 
-sle (vgl. esi essieu K. 484). L. Favre®) verzeichnet oisi, owasy, 
oasil, oisilliere, letzteres in der Bedeutung Weidicht. Diesen Dialekt- 
wörtern fügt Jaubert otsillier osier blanc, espece de saule hinzu. 
Auf der osier-Karte ist auslautendes } erhalten in P. 600 (Cher) 
wasil (f). Zum unorganischen $ der Endung in wezit P. 535 
(Charente) vgl. im gleichen Punkte füzsst der Karte fussl und est 
in P. 515 der Karte essieu. Lwezit P. 536 (Char.-Inf.)*®) zeigt als 
einzigen Punkt des AL Agglutination des best. Artikels, die nach 
Rolland, Flore pob. XI, 40, auch anderweitig begegnet und in mit 
osser gebildeten Ortsnamen des öfteren vorkommt. In nosie (Rol- 

ı) P. 768 Lodeve (Herault) ist ein grösserer Ort, hat nach Joanne 9060 Kin- 
wohner und ist Arrondisaements-Hauptstadt; befragt wurde der Bibliothekar der 
Stadt. Es können also mehrere Ursachen zusammen kommen, aus denen sich das 
Vorkommen des schriftspr. ösier hier erklären lässt. Ähnlich verhält es sich mit 
P. 619 Gourdon (Lot), 4834 Einwohner; P. 8834 Burxet (Ardöche) 2734 Einwohner; 
befragt wurde der Stadtsekretär in Burzet. 

’) Flore pop. XI, 39. 

s) Dict. du pai. norm., Caen, 1887, =, v. 

#) In den Dialekten der Dep. Merne, Aube, Yonne ist der Übergang von r 
zwischen Vokalen zu 2 beachtenswert; vgl. A. Guerinot, Pat. de Messon (Aube) in 
Revue de phil. frang. XXIU, 253 und Jossier, Pat. de l’Yonne, sowie K. goufitiere, 
saliere etc. In P. 209 «Loiret) findet sieh urye,; vgl. bei Littre unter osier: 'Le 
suppllant batit et frappa sa ditte femme de verges ou ouriel, Du Cange oserius'. 


5) Gloss. du Poitou de la Saintonge et de L’Aunis, Niort, 1837, s. v. 
ig) Vgl. J. E, Meyer, Gloss. de l’Aunis, La Rochelle, 1870, p. 71. 
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land, loc. c.) ist der unbestimmte Artikel mit dem Appellativ ver- 
schmolzen. Wetr (f.) P. ı99 (Wavre, Belgien) enthält die germ. 
Endung -tr (ahd. tar) wie hötre Buche). 


Die Frage nach der Herkunft von oster ist viel erörtert worden: 
Diez leitet es nach Menage’s Vorgange von gr. oloogs ab. Da in 
den übrigen romanischen Sprachen das Wort bisher nicht nach- 
gewiesen ist, so sagt das Diet. general mit Recht vorsichtig: 
Orsgine inconnue, la parente du radical de osier avec le grec 
oloog n’est pas vraisemblable. Schuchardt*) hat germanische Her- 
leitung aus *halis-ariu (<T hals-ter) vorgeschlagen. Auf die laut- 
lichen Schwierigkeiten, die sich bei der Annahme einer solchen 
Vorstufe erheben, weist Meyer-Lübke*) hin, da ein *halısarıw afız. 
hausier ergeben müßte, während schon im Rosenroman osser mit 
monophthongischem 0 auftritt. Jud“) dagegen tritt der Annahme 
Schuchardts bei. Er weist, um dieselbe zu stützen, auf den ger- 
manischen Einschlag in der Terminologie der Korbflechterei hin. 
Die von ihm gegebene Liste germanischer Korbbezeichnungen läßt 
sich noch durch frz. manne (dial. mande) ergänzen, das nach 
Meyer-Lübke REW 5287 auf nd. manne bezw. niederl. mande 
zurückzuführen ist. Hecart, Vermesse, Tarbe, Jouancoux und De- 
vauchelle belegen das Wort für den Osten. Vgl. K. panier: P. 199 
(Belgien) mäd (f.) und P. 270 (Nord) mädt (f.). — Andere von den 
Romanen übernommene fränkische Baumnamen sind nach Jud: 
aune<_ *al-inus, heire<_ *heistir, houx<*hulis, troene<Z *trugino. 
Hinzufügen ließe sich saule <ahd. salaha, alo (halot) <ahd. hasel 
und ar3el (harchelle) < fränk. *hard. Da die beiden letzteren 
Typen sich im Nordosten Frankreichs finden und beide in der 
Bedeutung ‘Weide’ gebraucht werden, so können sie hier als Stützen 
: für germ. Herleitung von osier im besonderen dienen. 


archelle findet sich auf K. osier sporadisch in den Depar- 
tements Pas-de-C. und Nord, sodann im Hennegau zur Bezeichnung 
der Strauchweide (vgl. Rolland, Flore pop. XI, 42). A. Horning 
verzeichnet für die Mundart von Belmont (Lothringen) ®) hayel (f.) 
das er auf hard-+sic-+ ella zurückführt, neben haslat (hardicella+ 


1) Das Beumnamensuffix -ier liegt noch vor in A/folter, Hollunder, ee 
s) Z. 1. R. Ph. XXVI, 888. 

s) Z. f. R. Ph. XXXIII (1909), 483 

#) Archiv f. n. Spr. 121 (1908) 8. 88. 


5) Mundart v. Belmont, 2. f. R. Ph. 83 (1909): hazel (f.), Weidenruten der 
Korbweide, mit denen auf dem Dach das Stroh an die /as gebunden wird. 
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stta)‘). Ebenda findet sich hayli ‘osier. Das diesen Bildungen 
zugrunde liegende fränk. *hard findet sich neben schriftsprachl. 
hart (f.) in den nordfrz. Mundarten in der Bedeutung: “Weidenband', 
“Bindegerte. (Vgl. K. 1609 des ALF: hart). 


Die Transskription des ALF zeigt, daß jetzt die anlautende 
Spirans verstummt ist, während Corblet?) die Aussprache mit as- 
spiriertem h noch hervorhebt. Nach ihm sind Verben wie hercheller 
“frapper avec une herchelle' und harlifiker ‘battre avec une hart 
im Picardischen üblich ®). 


Für das schriftspr. Simplex hart gibt das Dict. general in 
Übereinstimmung mit Littre u. a. die heute veraltete Bedeutung 
Corde servant d Etrangler un condamne. Hierzu ist zu bemerken, 
daß der Strick für einen Verurteilten früher aus Weidenband her- 
gestellt wurde. Littre bringt unter hart 2° eine Verordnung aus 
d. J. 1535, wonach jedem Bürger befohlen wurde, sich den Bart 
scheren zu lassen, ‘sous peine de la hart’*). Vgl. auch Lafontaine, 
Fables VI, ı9 (... da hart au col...) und bei Victor Hugo: 


Une hart 
Pour le pendart! 
Un fagot 
Pour le magot! (Notre- Dame de N J, 1. VI, 4). | 


Sprichwörtlich ist nach Ed. Liegeois®): in’ vau-m’ la haürt 
pou Vpende (c’est un vaurien, un individu meprisable). Die Feme 
verdammte in Deutschland Schuldige zu „Strick und Wedde“. An 
diesen mittelalterlichen Gebrauch erinnert die Redensart in der 
Wetterau: ‘er muß an die Wied, kommt an die Wied’, er wird zur 
Strafe, zur Rechenschaft gezogen. Vgl. den franz. Ortsnamen: 


Diez, Ei. Wb. 611 wollte hard, kart mit frz. fardeau in Zusammenhang 
bringen, das nach M.-L. REW 819% von areb. /ard herzuleiten ist. — J. Sigart 
(Diet. du Wallon de Mons, p. 207) will harchelle vom niederdeutschen haerseel her- 
leiten. Bei der Übernahme des Wortes wäre der zweite Bestandteil mit dem weibl. 
Suffx -ELLA identifiziert und der Akzent auf diene Silbe gelegt worden. Vgl. germ. 
kr6biz > afız. escrevisse. Jud führt Archiv f. n. Spr. 141, Seite 89 die Wörter jardin, 
butin, grappin, Echevin an, bei denen die tonlose germ. Endung -in durch -inu 
ersetzt wurde. 

2) Gloss. du Pat. Pic. 

s) Dagegen sind harasser und harceler nicht von harchelle, adadre von 
herce, Egge, herzuleiten. 

*) Vgl. aus Clement Marots Zpitre au roi Frangois ICT das sprichwörtliche.... 
Senlant la hart de cent pas d la ronde. Beachte auch mhd. gebieten Di der wide, 
bei Strafe des Hängens gebieten nnd Grimm, Wb.: Halswiede (f), et zum Hängen. 
Der großes Wolfdieterich 467. 

5) Le Pat. Gaumel, Lusemb. Meridional. 
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Sur la Hart!) ‘ancien emplacement du gibet correspondant des 
Fourches du reste du pays romand’, und beachte die um Metz 
gebräuchlichen Flurnamen La Saulxz du Penduw und La Saule de 
la Pendue?°). 

alao begegnet vereinzelt (P. 295) auf der Saule-K. im Dep. 
Nord. Diez*) erwähnt pic. hallo unter frz. hallier (Busch, Gesträuch)' 
und verweist auf hasla der L. Rip. (in hasla h. e. in ramo) als 
mögliches Etymon. M.-L.*) hat ahd. hasel „Haselstrauch“ angesetzt 
und dazu außer frz. hallier noch afrz. hallot „Scheit“ und saintpol. 
arle „junger Waldbestand, der beim .Roden übrig geblieben ist“, 
gestellt. Godefroy (IV, 408) gibt altfrz. halot mit hallier, buisson, 
saussaie und büche, branche wieder. 

Die Benennung hasel „Haselstrauch“ kann leicht auf andere 
Kätzchenträger, wie Weiden, Erlen, Pappeln und dann allgemein 
auf niederes Buschwerk übertragen worden sein. Da germ. hasla 
auch Ast (L. Rip. ramus) bezeichnet, so kann die Bedeutungsüber- 
mittlung auch an die Vermehrungsart gewisser Weidenarten angeknüpft 
haben. Man vermehrt dieselben durch 3—4 m hohe starke Steckreiser. 
Nach diesen hätte man die Weiden hallots genannt, eine Bezeich- 
nung, die dann auf Weidengebüsch, Buschwerk übergegangen wäre. 

Wörterbuchbelege sind alo ‘saule etete’°®), halot ‘touse de 
saule’®), hallot ou halot ‘long et fort bäton, rondin, buisson, t&tard 
de saule etc.’”), hallot ‘saule & tete’®), alo ‘tetard de saule’ im 
Lexique Saint-Polois von Edmont°®). Man versteht also darunter 
in erster Linie die Kopfweide (tötard). Mundartlich alt- und neufrz. 
haloteries bezeichnet Buschwerk, das sich aus Weiden und Erlen 
zusammensetzt !%). In Lille gibt es eine Rue de la Halloterse, weil 
früher dort ein Wasserlauf sich befand, dessen Ufer mit Weiden 
besetzt waren!!). Kopfweiden werden gern an der Grenze von 


Grundstücken gepflanzt, teils zur Markierung, teils als Windschutz. 

ı) Jaccard, Essai de toponymie, p. 178 und 206. 

») Rolland, Flor. pop. XI. 15. 

») Et. Wb.S. 610. 

4) RE W 4067. 

s) Hecart, Diet. Rouchi-Frang. 1838, p. 26. 

6) Haignere, Le Pat. Boulonnais, 1908, II p. 818. Der Sprachatlas verzeichnet 
den Hauchlaut nicht mehr, doch ist er früher gesprochen worden. Vgl. Haignerel, 
p. 161 und aröel ‘harohelle’ mit früher aspiriertem h. 

7) Jouanconx et Devaucholle, Patois Picard II, p. bt. 

°), Vermense, Diet. du Pat. de la Flandre rang. 1867, p. 20. 

9, Revue des Patois Gallo-Roman 1/IU S. 70. 

10) Vgl. Heeart, p. 245 unter Haloteries ‘petit bois’ un“ Moisy Halot ‘touffe 
de buisson'. Altfrz. Belege bei Godefroy IV, 4u8, 

11) Vermesse, s. v. hallot, Vgl. Sewjel quai et rue & Geneve..... Le Rhöne 
etsit alors borde de aauler dans ce faubourg (Jaccard 483); Pigce Saulcy in Metz. 
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In der Bedeutung „buisson“) findet sich alo auf K. 187 des 
ALF in P. 278 und 272 des Dep. Nord. Die Ortsnamen*) weisen 
auf eine weitere Verbreitung im nördlichen Frankreich hin. Als 
Bezeichnung mehrerer Weiler in den Departements Somme und 
Aisne findet sich nach Jouancoux das Wort im Plural: Les Alots. 
Vgl. auch Corblet®). 

Ich füge hinzu: 

Eure: 
Hallot D. T. 
Morne: 
Le Hallass D.T. 
Nord: 
Le Hoallot, c. de Comines, Joanne. 
Le Hallot, c. de Tourcoing, ib. 
Seine-Inf.: | 
Les Hallots, ib. 
La Hallotiere, ib. 
Sesne-et-Oise: 
Le Hallier, ib. 
Somme: i 
Heli, ib. 


E. Gelehrte Benennungen. 


Die industrielle Verwendung der Korbweiden spornt zur Züch- 
tung zweckentsprechender Arten an. Zur deutlicheren Bezeichnung 
solcher Spielarten wird manchmal die Nomenklatur der Botaniker 
übernommen. 


hastelie (m) osier de la petite espece, Troyes. Rolland, Fl. 
pop. XI, 43. Gemeint ist salix hastata, die spießförmige Weide, 
so genannt wegen der spitzen Nebenblätter. Constantin und Gave‘) 
verzeichnen saule da stipules hastees, eine Art, die sie zu den 
saules nains rechnen. 


ı) Hallo buisson (Corblet, Gloss. Picard). 


®) Ortsnamen finden sich bei Cocheris p. 88, J oanne, Die. topogr. und Rol- 
land, Fi. pop. XI, 15, 16. 


s) Vgl. Corblet, o. c. p. 216: La domination des Franca a dü laisser son 
empreinte sur un certain nombre de noms de lieux de Picardie. C’est probablement 
& leur idiome qu’il faut rapporter les noms de Hallu (Hall bulsson). 


*) Flore pop. de la Savoie, 1908. 
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vielin (m) Oise, neben osier vitellin und saulx vitelline, 
Rofland, Fl. pop. XI, 53: salix vitellina, anc. nom. Cordus, 1561 
mit der Erklärung: Ce saule est de la couleur du jaune d’oeuf. 

chevrin des boss (m) franc. Saint-Germain, 1784, citiert bei 
Rolland, Fl. pop. XI, 54 für salix amygdalina.. Die Benennung 
dürfte Lehnübersetzung von s. caprea sein; vgl. Table 98: chevrin: 
chevre-feuille, K. 274. 


Il. Unerklärte Typen. 


aej P. 990 (Alpes-Mar.) der osser-K. 

avu P. 703 (Puy-de-D.) der saule-K. 

bonilhe (m) (salix viminalis) Laguiole (Aveyr.) Rolland, Fl. pop. 
XI, 43. 

ch&ch£ (salix repens) Boulogne-sur-Mer, von Rolland, Fl. pop. 
XI, 54 zitiert nach Haignere, Patoss bowlonnais, II, 1901. 

ghi& (m) (salix viminalis) Nitvre. Von Rolland, Fl. pop. XI, 43 
zitiert nach Chambure. Im Gloss. ds Morvan fehlt das 
Wort, vgl. dagegen ib. p. 439 guiew (dazu oben p. 25, An- 
merkung 1). 

grosti (m) (salix viminalis) Landes. Rolland, Fl. pop. XI, 43. 

moular (m) (salix viminalis), env. de Nantes, Rolland, Fl. pop. 
XI, 5ı. Vgl. moule (bois de), cercle de barriques Verrier et 

.  Onillon, Gloss. de ’ Anjow, ı908, II, 45. 

morelle (f.) (salix viminalis) Aube, Rolland, Fl. pop. XI, 5ı. 
Übertragung der Bezeichnung des Nachtschattens (vgl. morelle 
‘Tollkirsche’ bei Sachs-Villatte) ? 

pr&cin (m) osier, Cöte-d’Or., Rolland, Fl. pop. XI, 43. Zu pröte 
(vgl. oben p. 42)? 

sarde (f.) osier, Pleumartin (Vienne) Lalanne, Gloss. ds pat. post. 
Zu sode, sodre (vgl. oben p. 9)? 

sorrize& (f.) osier, Dienne (Cantal), Rolland, Fl. pop. XI, 43; vgl. 
oben p. 25 sarrı. 

sive (f.), sivel (f.) osier, Mayenne, Dottin Gloss. du Bas-Maine 
zu sapa? vgl. oben p. 33 f. 

vaivroux (m) (salix purpurea), wallon, Rolland, Fl. pop. XI, 54. 

Andere etymologisch nicht durchsichtige Bezeichnungen siehe 
oben p. 32 avan, p. 32 vorde, vorse etc. 
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Schlussbetrachtung. 


Von den cl. lat. Ausdrücken für Weide: salix, vimen und 
siler (?) scheint letzterer !) in den: gegenwärtigen Mundarten des 
gallo-romanischen Sprachgebiets keine Fortsetzung gefunden zu haben. 
Lat. salix hat bei der Romanisierung sich seinen Weg durch ganz 
Gallien gebahnt unter Verdrängung keltischer Namen, die vielleicht 
in Ortsnamen oder dunklen Wörtern erhalten sind. In einzelnen 
Teilen des Sprachgebietes genügte der Gattungsname saliz, um 
Baum- und Strauchweide zu bezeichnen, wogegen anderwärts eine 
schärfere Unterscheidung in der Namengebung eintrat. Der primi- 
tivere Zustand findet sich im Lothringischen (ses, spos = saule und 
osier), sowie in einigen Punkten des Wallonischen und Champag- 
nischen. Selbst wo differenziert wird, kommt hier die Mundart 
doch mit demselben lat. Stamm aus, z. B. P. 178 (Ardennes) so 
für den Baum, sozyo (-ellu) für den Strauch, sozel: (f.) (-ella) 
für die Gerte. 


Um das Bedürfnis nach Unterscheidung der Strauchweide von 
der Baumform zu befriedigen, bot sich lat. vimen dar. Seine Ein- 
führung erfolgte vielleicht über Narbonne längs der Verkehrsstraße 
nach Bordeaux®). Mit den römischen Eroberern und Kolonisten 
hat es die Loire überschritten und sich bis an den Niederrhein 
verbreitet, wovon Ortsnamen sowie das Vorkommen in Vlamland 
Zeugnis ablegen. 


Nach der Einbürgerung des lat. Wortpaares salir-vımen brachten 
die Germanen ihre Weidenbezeichnungen nach Gallien, von denen 
sich drei bezw. vier bis heute erhalten haben: saule, osier, archelle, 
halot. Ein nhd. Weide entsprechende Bezeichnung scheint in 
Frankreich nicht vorhanden zu sein; während (Färber.) Waid schrift- 
spr. gu&de ergeben hat. Vergl. S. 36. Archelle und halot weisen 
sich deutlicher als saule und osier als östliche Eindringlinge aus. 
Von den letzteren beiden wird saule seinem urverwandten salir 
gegenüber bevorzugt. Es findet Eingang in die Schriftsprache und 
hat nicht nur im Westen und Südwesten Gebiete gewonnen, die 
nach Ausweis der Ortsnamen ursprünglich von salix behauptet 
wurden, sondern es bewirkt in neuerer Zeit eine Auflockerung der 
gesamten Ostgrenze. Im Westen beginnt saule das südfrz. Sprach- 


ı) Vgl. sile! m, anc. fr. Duchesne, 1544, zitiert bei Rolland, Fl. pop. XI, 48. 


®) Vgl. Margot Henschel, Zur Sprachgeographie Südwestgalliens, Berl. Diss. 
Braunschweig und Berlin, 1917, Seite 37 ff, 


877 


66 G. Stephan. 


gebiet von der Garonne-Mündung aus zu durchsetzen, andererseits 
macht sich sein Einfluß auch in der Mitte bemerkbar, wo selso (f.) 
in P. 706 (Corrze), 708 (Cantal), und $else (f.) P. 714 (Cantal), 
710 (Corr&ze) zeigen, daß der Grundtypus salix mit saule sich kreuzt. 


Das gleichfalls reichssprachliche osser bestätigt durch die Art 
seiner Verbreitung in der Nordhälfte Frankreichs und sein sprung- 
weises Vordringen nach Süden, daß es nördlicher Herkunft ist und 
älteres lat. vimen, amarino, virga, albanus (?) teilweise überdeckt. 
‚Die südliche osier Grenze zeigt, wie Jud im Archiv f. n. Spr. 124, 
S. 100 schon angedeutet hat, eine auffallende Übereinstimmung mit 
derjenigen zweier germanischer Schwesterwörter: aune und howz, 
indem es deren Südgrenze in einem geringen Abstand wiederholt. 
Der isolierte P. 63 avän (pl.), der dem avan Gebiet nach Westen 
und Süden anzugliedern ist, verrät, daß osser neuerdings durch das 
Tal des Doubs in die Westschweiz eingewandert ist, wo ältere 
Wortschichten: veursi, vuzi, vüji und avar im Schwinden sind. 
Auch eine logische Erwägung kann über das Altersverhältnis von 
salix und osier vielleicht Aufklärung geben. Während ersteres im 
Osten als „Weide“ in verschiedenen Departements verbreitet ist, 
dient osier nur ein einziges Mal, in P. 370 (Seine-Inf.), als Allgemein- 
bezeichnung für Baum- und Strauchweide. Im Widerstreit mit den 
zahlreichen anderen Synonymen des Westens und Südens wird 
osier begünstigt. Mit seiner Endung -arius fügt es sich leicht in 
die Reihe der übrigen Baum- und Strauchnamen ein; (vgl. aber 
P. ı oz (f.) Nievre und P. 753 us Tarn. Zerfallprodukt?) Nach 
seiner Aufnahme in den franzischen Dialekt konnte es seine Neben- 
buhler in den angrenzenden Mundarten ohne weiteres leicht bei 
Seite schieben, während ein wirtschaftlicher Faktor, die der staat- 
lichen Fürsorge sich erfreuende Weidenzucht, ihm den Weg nach 
Süden (Tal der Garonne) vorbereitet, wo es neuerdings an ver- 
schiedenen Punkten eingedrungen ist'!). 


1) Die folgenden den südliehen Departements angehörenden Ortsnamen, die 
von Rolland, Fl. pop. XI, 45 — 47 mit osier In Zusammenhang gebracht werden, 
dürften dagegen mit grösster Vorsicht zu beurteilen sein: 

Hörault: Ozieres, Osorium 1188, Angeres (carte de Cassini), Augeres (carte du 
diocdse de Montpellier), Über uzie im Dep. Herault (P. 758 Lodöve) vgl. Seite . - - 
Anmerkung. 

Dröme: Les Auzieres, D. T. Auzieres. 

Cantal: Las Oleyras 1881, L’Auzeleira 1473, L’Auselier 1606, La Sauleyra 1549, 
L’Auzeleyre, Auzola 1486, Le Puech Auzolla 1575, Auzels 1549, Auzeral 1627. Bei den 
letztgenannten Ortsnamen kann man Zusammenhang mit auzel (P. 712 der Karte 
oiseau) bezw. useral (P. 717 der Karte Erable) vermuten. 
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Im Rhonetal, wo heute amarino herrscht, sind Reflexe von 
lat. vitex in einigen Schollen erhalten, von denen eine größere 
zwischen Isere und Durance sich ausbreitet, und drei kleinere weiter 
südlich in vereinzelten Punkten fortbestehen. In Betracht kommen 
zwei P. auf der osier-K.: P. 864 (Vaucluse) vedze, P. 887 (B.-Alpes) 
veze und einer, 896 (Var) veze, auf der Saule-K. Das dem Ver- 
kehr unzugänglichere Centralmassiv der Auvergne und das Bour- 
bonnais scheinen die Erhaltung des alten vites begünstigt zy haben, 
denn es hat als zusammenhängendes Gebiet die Täler der oberen 
Loire und des ganzen Dep. Allier inne. Eine frühere weitere Aus- 
breitung nach Süden bezeugt ein Punkt der Saule-K., P. 821 (Lo- 
zere) bitSyas sowie der Ortsname La Vitgere (Gard)‘). Eine un- 
mittelbare Berührung des westlichen vimen-Gebietes mit dem öst- 
lichen amarıno findet in der südlicheren Ebene statt, während das 
schwer zugängliche Gebirgsland durch die Bewahrung des alten 
vitex ein Zusammenstoßen der beiden Haupttypen nicht erfolgt. 
Nur drei in der Nordsüdrichtung liegende Punkte (737, 746, 766) 
sind als Fortsetzer des vitex-Typus anzusprechen. Da im P. 746 
sich vimen und vitex beeinträchtigen, greift man hier zu einer 
neutralen Bezeichnung: tamärıs, ein Notstand, dem im benach- 
barten P. 758 mit Einführung des schriftsprachlichen Ausdrucks 
üzye abgeholfen wird. Das relative Alter von viter und amarıno 
läßt sich aus Beobachtungen erschließen, die an den P. 868 (H.- 
Alpes), P. 889 (B.-Alpes) und P. 833 (Ardeche) der K. zu machen sind, 
. wo die Weidengerte (Schößling) wegen der Verwendung zu wirt- 
schaftlichen Zwecken zuerst die jüngere Bezeichnung aufgenommen 
hat (amarıno), wogegen .der Strauch den alten Namen beibehält. 
Die “Weidengerte’ ist, wie Karte und Wörterbücher zeigen, der 
sprachlichen Neuschöpfung zugänglicher, da die jeweilige Verwendung 
durch den Bauer, Gärtner, Winzer, Korbmacher andere Beziehungen 
knüpft. Vgl. auch die Halbkarte hart, K. 1609. Der Baum bezw. 
Strauch verhält sich Neubezeichnungen gegenüber ablehnender. 

Alle beigebrachten Gründe deuten darauf hin, daß amarino 
eine alte vitex-Schicht überdeckt, die einst den ganzen Südosten 
Frankreichs einnahm. Der erstere, jüngere Typus ist wohl von 
Süden über Marseille eingedrungen, um seinen Weg stromaufwärts 
zu nehmen, entgegen der Verbreitungsweise vieler anderer Wörter, 
die von Norden her eindringend, den Lauf der Rhone als bequeme 
Straße nach Süden benutzten. 


!) eitiert bei Rolland, Fl. pop. XI, 45, 879 
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dej 
‚agourrie 
albar 

alao . 

alfa . 
amarıno 
ambro 
amerilles 
aobar, aubart 
archelle 
aubier 
aubo . 

aufa . 
avan. 
avancher 
avanckheroie 
avu . . 
azi 


Bay’löne ; 
bedis 

bedisso . 
bimet 

bımu 

bine . 

bins . 

biöla 

bio, btiou 
bitSyas . 
bitter willow . 
biyeite . 

bois blanc. 
bonilhe . 
bors&, bursaed 
bourdiero . 
brina 
broutiero 
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. 21, 


64 Caquie . 
52 catie 
30 - calt-sause 
62 cepo .. 
27 chatie 
46 cheche . 
47 chevrin des boıs 
48 
30 EAulayvos . 
60 EAlıen 
30 esseule . 
30 eufo . 
- faisse, fesse . 
32 
32 ghie . 
32 goras 
64 gorra, gourro 
59 gravange 
grabvelin 
49 gringeon 
.; grostt 
25 | 
16 Ralfa 
16 | jallot, halot . 
. 16 haloteries . 
16 harchelle 
25 hart . 
A hastelie 
67 hayel 
47 
34 Izie . 
J [112307 
64 / 
40 bi, de la li 
46 lıron 
25 | duisetie. 
46 dwezit . 
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Male-saule 
mande, manne 
marsaul 
malaveurze 
mimbre . 
minon-sa 
minonne 
morelle . 
moular . 


Nosie 


Oasıl. 
oisilliere 
‚öbıe . 
osier 
osiere . 
osier fleuri 
ouerde 
oujeral . 
oumarine 


Päkie 
Daquotte 
paume 
petereau 
peteusse 
petier 
pibul d’ayo 
ploion 
plon . 
plourayre . 
potrosse 
poupeloune 
precın 
prete 
pretier . 


Qume de renard 


Febaudin 
redarto . 


39 
60 


39 
36 
17 
39 


r 


rioute 
roS sp 
riotte, rotte, rowette 


da . 

salıs . 

sallow 
sallow-thorn . 
Salweide 
salze, salzer 
Sanddorn . 
säopre 

sarde 

sarı . 
Sarj(z)e 
sauil. 

saule . . .*. 
saugotte 


.Saus, SsOs 


sauserine 
saussaie 
sausse: . 
saussigot 
saussino 
sauze 
sauzrad 
se. 
sojhe 
sepo .. 
sive, sivel . 
sod, sodre . 
sorrize . 
soze . 


famäris . 
tsatie . . 


Us 


Voagnon . 
värdzo . % . . . [0 
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vordo . 2 2 220033 vUmen . . 2: 200. 15 


vedüi „vo 220. 21 verdel . . x 2 00.33 

vege canın . .... 21 UVERe . 2 ee ee 17 

verdyo . 2 2 2 00.33 

vergne 2 ee. . 23 Wazi . 2. 2 2202.59 
-vernD v2 ern. 14 Weide . . . 2 2.02 
ve 2. 2 en. 45 wer 2 2 2 22.2.6 

vielen » 2 220.064 weurdee . . 2 2 2..2...36 

Deo: u SE ee 22 

vilon 2 2.2. .21, 22 Ypreau., . 2 2 020.025 


Abkürzungen. 


. 


ALF oder AL = Atlas linguistique de la France. 
D. T. = Dictionnaire topographiq ue, 
K. = Karte. 


Nachträge und Berichtigungen. 


» 


S. 4, Anmerkung 3 lies Georgica statt Georgia. 

S. 41 nachzutragen: 
Alandrier (m) osier bei Jaubert, Gloss. du Centre, 1%, I, 484. Zu Grunde 
liegt Al Faden; vgl. filandreuz und flandres bei Littre. 
souplain (m) saule des vannlers, Orleanais, Rolland, Fi. pop. XI, 68. Dieser 
von souple gebildete Ausdruck deutet die Brauchbarkeit der Weldengerte 
als Bindemittel an. 

S. 46, Anmerkung 5 lies Dornkaat statt Dornkaal. 

S. 62, Anmerkung 11. ; 
Place Sauley in Metz, deutsch Weidenplatz. Übersetzung von Ortsnamen 
begegnet in Grenzgebieten häufig; vgl. das Örtchen Widen bei Wesen am 
Weallensee, des im 11. Jahrhundert in Salizis (Mohr, Codez Diplomatious I, 92) 
genannt wird und von den Allemannen mit in Widen (in den Weiden) über- 
setzt wurde. (Meyer-Lübke, Einführungs, Heidelbg. 1920, S. 271 £.). 
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